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STzerze .
. . . Ausländer , Fremde sind es zumeist , die unter uns

F den Geist der Rebellion , dergleichen Sünder , gottlob ,
. selten Landeskinder, " diese Heine' sche Strophe scheint

Augshurger Handelskammer vorgeschwebt zu haben ,

In sich über die in ihrem Bezirk bezw . in Stadt

. Wburg von den Unternehmern der Textilbranche durch -

�Aäßt
der Arbeitszeit um eine Stunde täglich

. . Sie schreibt : „ Als wichtigstes Ereigniß des Berichts -

�e§ ist die im Laufe desselben in den meisten unserer
Innereien eingetretene Reduktion der Arbeitszeit zu er -

. INen . Obwohl in keinem Etablissement von den Ar -

hierauf bezügliche Wünsche oder Antrage direkt

Astert bezw. gestellt wurden , so ließ sich doch nicht ver -

, M' b daß die von außen in die Reihen u n s e r e r (!)
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AbotiümeM- EiMilllg .
"-(Fdr Juni eröffnen wir ein neues Abonnement

�
» Herlmer UolKsvlatt�

«°. »�' S°nntags-Bl°tt "
hinzutretenden Abonnenten wird der bisher erschienene

des Romans von « . Iota

» Tum Glück der Damen "
1(1 kis und franco nachgeliefert .

�ostabonnenten, welche für den Monat Juni abonniren
haben bei ihren Postanstalten

,
1 lütt 10 «ennii

Dahlen . Das „ Berliner Volksblatt " ist eingetragen in die

"Zeilungsliste unter Nr . 892 , V. Nachtrag .

h. Für Verlin nehmen sämmtliche Zeitungs - Spediteure , sowie

1,� Expedition , Beuthstraße Nr . 3, Bestellungen zum Preise von
Nt . monatlich , frei ins Haus , entgegen .

. �robenummern stehen auf Verlangen gratis und franco zur
lugung .

% r ersuchen unsere Freunde , hiervon recht zahlreich Ge -
-h zu machen .

Die Grpedition
des »Kerliner DolKsdlatt " »

Keuthstraße 3 .

„ . ? eui » c ! o » .
» Dum Glück der Dame « . "

Roman von Emile Zola .

Autorisirte Uebersehung von Armin Schwarz .

Alz ,z, Als er Deinsen sah , machte er eine erstaunte Geberde .

Üe denn heruntergekommen ? schien er sich zu fragen .
Blicke begegneten jenen der Madame Aurehe . Daun

Ijch kurzem Weilen entfernte er sich und trat
der Madame Aurelie . Dann

. „ 0V. „ wvlvv . , V. ,M . . . . . .er sich und trat in der Ab -

- ' - g für Brautausstattungen ein .
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genährte Agitation schließlich Dimensionen annehmen und

noch bedenklichere Folgen nach sich ziehen konnte , und um

dieser Agitation die Spitze abzubrechen und das bisher
bestehende , im Ganzen gute Einvernehmen mit unseren (!)
Arbeitern nicht durch Dazwischentreten fremder Ele -

mente stören zu lassen , entschlossen sich die Spinnereien zu

diesem Opfer (!), das allerdings ihre Resultate nicht un -

wesentlich beeinträchtigt hat und noch weiter beein -

trächtigen wird , da die verlorene Stunde in keinem Falle
ganz und in den wenigsten Fällen auch nur in erheblicherem
Maße durch Vermehrung der Spindelgeschwindigkeit hereinge -
bracht werden kann . Gelang es indeß unseren Etablisse -
ments , durch dieses Opfer (!) das bisherige gute Ver -

hältniß zu ihren Arbeitern zu erhalten , so war es keines -

falls zu groß und bleibt nur zu wünschen , daß sich auch
serner keine fremden Elemente störend zwischen unsere (!)
Arbeiter und Arbeitgeber drängen . "

Festgestellt sei zuvörderst , "daß die Augsburger Textil -
arbeiter zu den schlechtestbezahlten , schlechtestgenährten und

abgerackertsten Jndustrieproletariern Bayerns gehören ;

höchstens ihre Berufsgenossen an der sächsisch - böhmischen
Grenze , in Hof und im Hofer Landbezirk können in diesen
Dingen mit ihnen in Wettbewerb treten . Es sei ferner
konstatirt , daß ein sehr großer Prozentsatz der Augsburger
Spiunereiarbeiter , der Weber , Bindfadenmacher u. s. f.
aus den bedürfnißlosen , nicht organisirten , unaufgeklärten
Schichten der böhmischen Arbeiterschaft rekrutirt wird , die

nur zum Theil in die deutsche Arbeiterbewegung hinein -
gezogen und zum Klassenbewußtsein und zur Solidarität

aufgerüttelt werden können ; diese Thatsache , daß „unsere
Arbeiter " , um den famosen im Stile des Königs Stumm

geformten Ausdruck zu gebrauchen , großentheils Ausländer

sind, während die Sozialdemokratie durchgängig durch
nationalbayerische , speziell augsburgische Arbeiter vertreten

ist, wirft ein grelles Slreiflicht auf die Genauigkeit des Kammer -

berichts,der fortwährend von den „fremden " Elementen weimert ,

welche die braven Spinner verführen . Was nun die Herab -
setzung der Arbeitszeit anlangt , für welche grrroße That
die schwäbischen Baumwollenbarone in amtlichen , Halbamt -

lichen und sonst gesinnungstüchtigen Berichten , Blättern ,

Blättchen über den Schellenkönig gepriesen worden sind,
so ist dieselbe in e r st e r Reihe eine einfache Wirkung der

tollen Ueberproduktion der letzten Jahre und als solche
eine selbstverständliche im kapitalistischen Interesse erfolgte
Vorsichtsmaßregel des Unternehmerthums gegen die geil
in ' s Kraut schießende Uebererzeugung gewesen . Nichts mehr
und nichts weniger !

Die Industriellen schafften sich Lnst , sie leerten

ihre Lager , wurden allmälig die aufgestapelten Waaren

los , schnellten dadurch die Preise für ihre Erzeugnisse in

öfter Pauline ; sie plauderten alle Tage von ihrer gemein -
schastlichen Freundin , von der Liebeslaune Mourets , von

der famosen Einladung , mit welcher das Abenteuer schließen
würde . Sie schalt ihn übrigens aus für seine heimliche
Liebe zu Denisen , von der er niemals etwas erlangen
werde , nicht einmal den kleinen Finger und sie zuckte die

Achseln , als er sagte , Denise hätte Recht , dem Patron Wider -

stand zu leisten .
— Ihr Bein ist hergestellt , sie kommt herunter , fuhr

Pauline fort . Machen Sie doch keine solche Leichenbittcr -
miene . . . ES ist ein Glück für sie, was sich ereignet . , .

Und sie eilte in ihre Abtheilung zurück .
— Aha ! sagte Lienard ; es handelt sich um das

Fräulein mit dem verstauchten Fuße ! . . . Nun , Sie

hatten Ursache , sie gestern Abends im Kaffee so warm zu
verthcidigen ! . . .

Und nun ging auch er und ehe er in seiner Woll -

waaren - Abthcilung anlangte , hatte er die Geschichte vier
oder fünf Kommis erzählt und in weniger denn zehn
Minuten machte sie die Runde durch alle Abtheilungen .

Die letzte Bemerkung Licnards bezog sich auf eine

Szene , die am Abend vorher im Cafe Saint - Roch stattge -
fanden hatte . Deloche und Lienard waren jetzt eng be -

freundet . Der Erstere hatte Hutins Zimmer im Hotel de

Smyrne übernommen , als dieser zum zweiten Abtheilungs -
Vorsteher ernannt worden und eine aus drei Zimmern be¬
stehende Wohnung gemiethet hatte . Und die beiden Kommis
kamen am Morgen zusammen ins „ Glück der Damen " und
gingen am Abend mit einander fort . Ihre Zimmer lagen
neben einander und sie lebten freundschaftlich beisammen ,
trotz der Verschiedenheit ihrer Charaktere und nur in einem
Punkte einander ähnlich : in ihrer Ungeschicklichkeit als

die Höhe , steigerten die Nachfrage und erzielten einen

flotten Geschäftsgang . Die Marge zwischen Middling
Orleans und Feingarnen war am 1. Januar 1889
76 Pf . pro Kilogramm , am Jahresschluß 87 Pf. , die

Marge zwischen Good fair Dhollerah und Grobgarnen
war Anfangs 1889 etwa 56 Pf . pro Kilogramm und am

Jahresschlüsse etwa 62 Pf . „ Hiernach, " sagt der

Handelskammerbericht ausdrücklich , „ war die Lage
der Spinnerei am Jahresschluß entschie -
den besser als amBeginn desselbe n . " ( Diese
Worte sind auch im Berichte gesperrt gedruckt . )

Wenn die Herren Spinnereibesitzer sich damit brüsten ,
daß sie die Löhne nicht herabgesetzt hätten , obwohl doch
der Arbeitstag verkürzt worden sei, so ist es in der That
schwer , einen Lohn zu verkleinern , der die große Masse
der Arbeiter durchgehends zu den härtesten Entbehrungen
zwingt und sie dicht an der Hungergrenze läßt . Wenn sie
pharisäisch klagen , daß ihr „ Opfer " nicht durch gesteigerte
Produktivität der Arbeit wettgemacht werde , so darf man

sich durch derlei Ausslüchte nicht irre machen lassen . Die

Fabrikanten aller Länder bedienen sich mit rührender
Harmonie immer dieses Vorwandes , wo es sich um Re -

duktion der Arbeitszeit handelte . Das erlebten wir in

den vierziger Jahren in England , später in der Schweiz
und in Oesterreich , und heute sind alle Sachkenner sich
darüber klar , daß nach einer kurzen Uebergangsperiode
nicht nur die frühere Arbeitsmenge , sondern ein größeres
und besseres Quantum geschaffen werde Dank der erhöhten
geistigen und leiblichen Frische der Arbeiter .

Welch ein Armnthszeugniß stellen sich nun die Unter -

nehmer aus , wenn sie offen berichten , daß nur der D r u ck

von außen , nur die Agitation der Arbeiterpartei und

der Arbeiterpresse sie vermocht habe , ihrer Profitwuth
einigermaßen Zügel anzulegen . Wir haben bereits im

Vorhergehenden uns über den ausschlaggebenden
wirthschaftlichen Faktor ausgesprochen , der hauptsächlich
den Anstoß zur Herabsetzung des Arbeitstages gegeben
hat . Es ist aber bezeichnend für diese christlich - germanischen
Industriellen , die mit ihrer „ Humanität " so sehr prunken ,
daß sie durch die Arbeiterbewegung mit beeinflußt waren ,
als sie ihren Plan ausführten . Es ist das sozialpsycho -
logisch sehr interessant . Die Schäbigkeit der Plusmacherei
läßt keinex Rücksicht auf die Leiden der Proletarier zu ,
wenn diese Proletarier nicht mahnend , energisch , geschlossen
auftreten und den kapitalistischen Philantropen ein Zuge «
ständniß entreißen .

Die Augsburger Sozialdemokraten haben alle Ursache ,
von diesem handelskammerlichen Zeugniß Notiz zu nehmen
und bei der ersten passenden Gelegenheit die Herren Kartell -

brüder , zu deren Häuptlingen unsere Textilbarone gehören ,

Verkäufer , die ihnen jede Hoffnung aus eine Auf -
besserung ihrer Bezüge raubte . Wenn sie das Ma -
gaziu verließen , gingen sie ins Cafe Saint - Roch , das bald
von dem geräuschvollen Treiben der Kommis und vom Tabak -
rauch erfüllt war . Vier und Kaffee flössen in Strömen .
Im Winkel links saß Lienard und ließ sich köstliche Sachen
geben , denn er ward von seinem Vater unterstützt , während
Dcloche sich mit einen : Bock begnügte , mit dem er vier Stun -
den hinbrachte . Hier hörte er , wie Favicr au einem benach -
karten Tische abscheuliche Dinge über Denise erzählte ; über
die Art , wie sie den „ Patron " gemacht hatte , indem sie die
Röcke aufhob , wenn sie vor ihm die Treppe hinauf ging .
Deloche mußte sich zurückhalten , um ihn nicht zu ohrfeigen .
Dann aber , als der Andere fortfuhr und behauptete , oaß
Denise jede Stacht hinabginge , um ihren Geliebten auszu -
suchen , gerieth Dcloche in die höchste Wuth und schimpfte
Favier einen Lügner .

— Welch ' ein abscheulicher Kerl ! Er lügt , er lügt !

Hören Sie ? Ich kenne sie ! Ich weiß ganz gut . . . Sie

hat nur für einen Mann in ihrem Leben Neigung gefühlt ,
das war Hntin , und der hat nichts gewußt davon ; er
kann sich nicht rühmen , sie mit einem Finger berührt zu
haben .

Das Magazin belustigte sich über diesen Streit , der in
übertriebener Weise erzählt wurde , als die Geschichte von
dem Briefe Mourets die Runde machte . Lienard vertraute
dieselbe vor Allem einem Kommis von der Seiden - Abthei -
lung . In dieser Abtheilung ging die Inventur rasch von
statten . Favier und zwei Kommis leerten die Fächer , reichten
die Stoffe Hutin , der mitten in einem Tische stehend die
Ziffern ausrief , nachdem er die Etiquettcn geprüft hatte ,
dann warf er die Stücke zur Erde . Sie bedeckten nach und



aus dasselbe mit kräftigem Hammerschlage sestzunageln .
Ein bündigerer Beweis für die sozialpolitische Nothwendig -
keit unserer Partei kann doch gar nicht geführt werden ,
als durch die schwäbischen Unternehmer selbst , die ohne
Scham und Scheu kundgeben , daß sie aus freien Stücken

auch für das kärglichste Stückchen Sozialreform nicht zu
haben find , daß die Furcht vor der Arbeiterbewegung der
Motor ist , der die schlcchtfunktionirende Maschine der

„ Humanität " wider Willen in Gang zu bringen vermag .
Daß die gedrückten , in harter Frohnarbeit sich plagenden
Spmnereiarbeiter nicht „direkt " an die allmächtigen Herren< c ■ • ' "• • - - - -
sich wendeten , ist doch einleuchtend . Bei dem Mangel an

Organisation wäre die Maßregelung , die Entlassung , die

Aechtung durch die schwarze Liste , und soweit sie Ausländer

sind, gegebenen Falles auch der Schub ihr Loos gewesen .
Der glücklicher Weise diesmal in Ulm durchgefallene Ex-
Reichsbote , Herr von Fischer , der erste Bürgermeister
von Augsburg , einer der unangenehmsten Nationalliberalen ,
die im Reichstag gestrebt haben , zeichnet sich durch seine
„Schneidigkeit " gegen die Sozialdemokratie gar sehr aus .

Der Herr ist in Bayern sehr gut bekannt , und die groß -
bürgerlichen Interessen hat dieser Parlamentarier a . D .
stets gehütet , sorgfältiger als Fafner den Nibelungenhort .
So ist es denn klar , daß die nicht unter der Fuchtel der

Spinnherren stehende Arbeiterschaft die Sache in die Hand
nahm . Und nicht ohne Erfolg , wie die Thatsachen be -

weisen .
Immer tiefere Wurzeln schlägt in Augsburg , dieser

neben Nürnberg größten Industriestadt Bayerns , der

Sozialismus . Lastete nicht der furchtbare Druck einer
alles verelendenden Misere gar zu sehr auf der Textil -
arb eiterschaft , dann wäre dieser Wahlkreis bereits heute
unser . Die letzten Ergebnisse sind vielversprechend , unsere
Partei gab den Ausschlag bei der Stichwahl .

Es ist zu hoffen , daß die nächsten fünf Jahre den

Fortschritt der Arbeiterbewegung beschleunigen werden .
Bei der nächsten Wahl wird auf die kapitalistischen Scherze
eine Antwort erfolgen , voll von herzerquickendem p r o l e -
t a r i s ch e n E r n st.

Dtflikifihe AMvvstTZT .
Der Triumph Dismarär ' s . Die „ Hamburger Nach -

richten " , das letzte Bismarck ' sche Reptil , fühlen sich veran -
laßt , einen Triumph des Fürsten Bismarck über die Sozial -
demokratie zu — behaupten . Sie schreiben nämlich :

„ Die amtliche Thätigkeit des Fürsten Bismarck war in den
letzten Jahren wesentlich der Erhaltung des Friedens und der
Bekämpfung der Sozialdemokratie gewidmet . Dap auch letzteres
Bemühen nicht ohne Erfolg geblieben ist , beweist die wüthende
Feindschaft , die dem Fürsten Bismarck von sozialdemokratischer
Seite selbst jetzt noch , nachdem er nicht mehr im Amte ist , bei
jeder Gelegenheit bewiesen wird . Der glühende Haß der Sozial -
Demokratie gegen den großen Staatsmann äußert sich vorwiegend
als fanatischer Ausbruch wilder Freude über jeden noa > so
thörichten und gehässigen Angriff der . in - oder ausländischen
Nresse auf den Fürsten , über jede noch so unwürdige Vordach -
tignng desselben . Den Erfolg der Bismarck ' schen Politik gegen
die Sozialdemokratie könnten die begeistertsten Verehrer des
ersten Kanzlers des deutschen Reiches nicht besser und über -
zeugender vor Augen führen , als es dieses sozialdemokratische
Verhalten thut . "

, i Für besonders stichhaltig wird dieser Beweis kaum gelten
können , denn er beruht zunächst aus einer Unwahrheit .
Gerade die sozialdemokratische Presse bekümmert sich jetzt so
gut wie garnicht um den Fürsten Bismarck . Für sie ist der
alte Manu vollkommen abgethan , und wenn sie hier und da

noch einmal von irgend einer seiner gleichgültigen Hand -
lungen und Aeußerungcn Notiz nimmt , so geschieht es nur ,
um aus ihnen gelegentlich den geistigen Auflösungsprozeß
nachzuweisen , der sich bei dem „ Manne des Jahrhunderts "
gegenwärtig vollzieht . Sie könnte darüber allerdings noch
passender unter der Rubrik „ Vermischtes " berichten . Was
aber die „ Erfolge " des Fürsten Bismarck im Kampfe gegen
die Sozialdemokraten anbetrifft , so genügt es ans die

anderthalb Millionen sozialdemokratischer Stimmen bei der

letzten Wahl und auf die bevorstehende Preisgabe seines

Sozialistengesetzes hinzuweisen . Womit freilich nicht gesagt
sein soll , daß ein anderer mehr Erfolg in diesem Kampfe
gehabt haben würde , oder iü Zukunft haben wird .

Wie « » geheuer viel für die Arbeiter jetzt überall ge -
than werde , ist gegenwärtig das beliebteste Lied der in -
und ausländischen Bourgeoispresse . So schreibt der Pariser
„ Figaro " :

« Ich greife vielleicht voraus , wenn ich die Arbeiter schon
heute „ Könige " nenne ; vielleicht sind sie erst „ Dauphins " in
einer Gesellschaft , welche die Arbeitgeber für ihre Fehler ans -
zupeitschen beginnt . Aber ihre endgiliige Thronbesteigung steht
nahe bevor , und sie sind sicherlich die Könige des 20 . Jahr¬
hunderts . Schon kümmert man sich in der That von einem
Ende Europas bis am andern nur noch um die Arbeiter .
Souveräne / Minister , Parlamente , Kongresse , religiöse , phi -
lantropische , philosophische , volkswirthschaftliche Bereinigungen
beschäftigen sich nur noch mit ihnen . Der mächtigste Kaiser
der Welt ladet sie an seine Tafel , läßt fie in seinem Gala¬
wagen fahren , führt sie ins Theater und ans die Promenade .
Man hätschelt sie, verzärtelt sie , packt sie in Baumwolle ! Ohne
Zweifel verdient ihr Schicksal Interesse , und alles , was das -
selbe mildern kann , ist der liebevollen Aufmerksamkeit aller
edlen Geister würdig . Aber überschreitet man nicht ein wenig
das Maß ? Verwirrt man nicht die Köpfe derjenigen , denen
man Helsen will , indem man sie über den Grad der möglichen
Verbesserung täuscht ? Verschlimmert man nicht bedeutend die
soziale Gefahr , in dem man Ansprüche nährt und fördert , die
bald als Rechte angesehen werden ? "

Schade , daß die Arbeiter von all den Herrlichkeiten ,
die ihnen angeblich entgegengebracht werden , nichts merken .

Wahr ist nur , daß die soziale Frage , wie es sich gehört ,
gegenwärtig die öffentliche Diskussion vollkommen beherrscht .
Das verdankt das Proletariat aber nicht der Liebenswürdig -
keit der Bourgeoisie , der bei diesen Debatten sehr schwül
zu Müthe wird , sondern ihrer eigenen organisirten Kraft .

Do » Zeltr » der frnn - östschc « Arbritrvpartei geht
nits folgenbo Erklärung zu :

Es ist unseres Erachtens wichtig , daß die deutschen Genossen ,
die noch für die „ französischen Posfibilisten " einige Freundschaft

haben , beifolgenden Brief , im „ Parti ouvrier " erschienen , kennen

lernen , und ihn im Gedächtniß behalten . Daß der „ Parti ouvrier "

sich ganz in den Händen der Regierung befindet , ist gar keine

Frage . Ein solcher Brief ist schon ein genügender Beweis dafür .

Unsere deutschen Kampfgenossen sind unser , der Marxisten , zu

sicher , um von uns eine Antwort oder eine Gegenerklärung zu
erwarten .

Wir haben immer Hand in Hand zusammen gekämpft und

wir werden es immer thun . Aber ein solcher Brief und viele ähnliche

Erklärungen der Herren Bronsse , Jofsrin , Lavy sind genügend�
um zu bewirken , daß die Possibilisten , die wegen ihres Verhalt

am 1. Mai bereits von allen französischen Arbeitern�lnd
Sozialisten in Bann gethan sind , von allen ausländischen Mrteien

mit Verachtung behandelt werden .

Noch Eines ist zu erwähnen . Gegen unser Vkatt , den

„ Combat " , der in Frankreich bei den Arbeitern erfolgreich war ,

hat Herr Constans sich genöthigt gesehen , den schon erloschenen

„ Parti ouvrier " noch einmal erscheinen zu lassen . Aber nichts -

destoweniger sind wir immer bereit , den Kampf fortzuführen , zu¬

nächst mit unserem Blatt , dem „ Socialiste " . Unsere Genossen

in Deutschland können sich auf uns verlassen , wie wir uns auf

sie verlassen . Es lebe die deutsche Sozialdemokratie !

Im Namen der Arbeitpartei in Frankreich .
Bernard .

Alle in
Diese Feier

den
man

hatte für die

Zweck , zu sehen , bis

die Desorganisatton

rot

Punkt man die Desorganifalion
im Fall eines Krieges mit Deutschland treibe

könnte/ )
Das ist so wahr , daß Liebknecht , während er durch Schreu>e

Kfiii - itish - n die Manifestation in F

los zu machen .
Zu diesen Thatsachen füge man der Haltung g�vipe . �

listen , welche in Versammlungen erklären , daß , tm Fa

Krieges mit Deutschland , die Mobilmachung in Frankteicg �
werden " fe !Aufreißen der Eisenbahnschienen verhindert

hiernach sage nian , es bestehe kein von langer Hand vordere »�
Plan , von dem ( man muß es zu ihrer Ehre annehmen ) u»si

Margiten keine Ahnung habe « . � ,
Können wir endlich vergessen , daß Liebknecht und Beb-- .

nachdem sie 18TO gegen den Krieg und gegen die Erobern�
ruhmvoll Verwahrung eingelegt haben , ganz neuerdings ihre

gangenheit verleugnet und der Bismarck ' schen Politik ihre 1 %
lüitzirna geliehen haben , indem sie bei den letztes
Wahlen die e ls aß - lo th rin gisch en Sozialiste
veranlaßten , sich von d e n P r o t estp atrioten Z

trennen , denen sie auf diese Weise 20 000 Sti »;
n. Und das ist der Anf ° �

* ±! - - - nrnneri " 11m en entzogen Habel_ V II VkV V «»• V � ' I- . __ o V1 i) '
der moralischen und endgiltigen Ann

andeln der deutschen Sozialisten�durch das Huuv� . » . v v . . . ■ u, „ . . v v „ - - .
Wir achten die sozialistischen Arbeiter Deutschlands , aber

müssen denen mißtrauen , welche sie führen — namentlich� n
�

vmi*» faUntt �. {oCo Q ivnolr . - rrfif itnff4 'wir sehen , daß diese Führer Zwietracht unter uns saen

ihre Manöver die preußische Eroberung befestigen . sie!" "
auf der andern Seite die Mun , die Mor>� �Wenn wir

Leo Taxil , die Drumont« u * u4u , v. v _ Freunde der Marxisten (!) —

Eayagnac u. f. w. an der Arbeit sehen , um Verwirrung 5"

teuaen . kelbit durch den Boulanqismiis , ist es dann möglich,

Straßs
zeugen , selbst durch den Boulangismus , ist
Falle n r ch t zu sehen , die uns gestellt ist .

Alle diese Reaktionäre möchten die Aufrufe auf die

bringen , damit die Regierung der Republik zu einer vuu�l
Unterdrückung gezwungen wird , welche zur sofortigen Ai " . J
hätte , die Republikaner in zwei feindliche Lager zu lheile », ,

nach der Junischlacht 1848 und für irgend eine

A
für

ration ( monarchische Regierung ) den Weg zu
welche die deutsche Hegemonie annehmen müßte , und

damit beschäftigt , das Proletariat unter dem

Kapitalismus zu halten , die französischen Arbeiter eiiWir

und vielleicht für immer zermalmen würde .
Lacord , . . . .

Mitglied des Zentralkomitees von
16 Rue de Nemours , Paris . �

nach das Parquet vollständig und bildeten einen immer

größeren Haufen . Andere Angestellte schrieben . Albert

Lhomme half beim Schreibgeschäfte , sein Gesicht war matt
und bleich von einer schlaflosen Nacht , die er in einer Kneipe
zu Batiguolles durchschwürmt hatte . Durch das Glasdach
siel ein Heller Sonnenstrahl herein und man konnte das

heitere blaue Firmament sehen .
— Man ziehe die Vorhänge herab ! schrie Bouthemont ,

welcher die Inventur überwachte ; der Sonnenschein ist ja
unerträglich .

Favier , der sich eben auf die Fußspitzen erhob , um ein

Seideitstück zu erlangen , brummte vor sich hin :
— Wie man nur bei einem solchen Prachtivetter die

Leute einsperren kann ! An einem Jnveuturtag giebt es nie¬

mals Regen und alle Riegel werden vorgeschoben als wären

ivir lauter Galeerensträflinge , während draußen ganz Paris
spazieren geht .

Dann reichte er das Stück Hutin hin . Auf der

Etiquette war die Menge in der Weise ersichtlich gemacht ,
daß nach jedem Verkauf das verkaufte Quantum abge -
schrieben wurde , dieses vereinsachte die Arbeit sehr erheblich .
Der zweite Kommis rief :

— Fantasie - Seide , klein karrirt , 21 Meter zu G Franks 50 .

— Und das Stück wanderte zu den übrigen auf die

Erde . Dann setzte er ein Gespräch fort , welches er mit

Favier begonnen hatte .
— Also er wollte Sie prügeln ?
— Freilich ja , ich trank ganz ruhig meinen Bock .

Es war wohl der Mühe werth , mich zu dementiren . Die

Kleine hat soeben einen Brief vom Patron erhalten , der

sie zum Diner einladet , man spricht im ganzen Hause
davon .

— Wie , ist die Sache noch nicht geschehen ?
Favier reichte ihm jetzt ein neues Stück .
— Nicht wahr , man hätte die Hand dafür ins Feuer

gelegt , die Geschichte schien sogar schon alt zu sein .
— Jdem , 23 Meter ! schrie Hutin .
Mau hörte das Stück dumpf zur Erde fallen . Dann

fügte er leise hinzu :

ouvrier
Der in vorstehendem Schreiben erwähnte Brief des „ Parti

lautet :

21 n die Arbeiter .
Wir dürfen nicht vergessen , daß die Manifestation des

1. Mai von den , Spalt ungs - Kongreß ( Oongräs clivi -

sionniste ) , den die Deutschen 1889 gegen den regelrecht ein -

beriifenen (Possibilisten - ) Kongreß organisirt haben , beschlossen
worden ist .

Auf jenem Kongreß , der in seiner Mehrheit aus

Deutschen bestehend , ivor unter neunzig Offi -
ziere und Unteroffiziere der Landwehr , haben
die Liebknecht und Bebel , unterstützt von den mehr oder weniger
französischen Marxisten : Lafargne und Longuet , Schwicger -
söhne » des Karl Marx , — Guesde und Brillant , Anbslern

des Meisters , — alles Leute , deren 2lnstre ! igungen seit
zehn Jahren darauf gerichtet sind , die 2lrbeiier zu spalten und

den französischen Sozialismus dem deutschen unterzuordnen , —

die Feier des 1. Mai beschlossen .

— Sie müssen wissen , sie hat ihr Leben da drüben ge -

fristet , im Hause dieses alten Narren Bourras .

Jetzt war schon die ganze Abtheilung in einer heiteren
Unterhaltung begriffen , ohne daß die Arbeit deshalb gefeiert
hätte . Bouthemont selbst konnte sich nicht enthalten , eineu

abgeschmackten Scherz zu riskiren . Albert schwur , er habe
die zweite Vorsteherin der Konfektions - Abthcitung mit zwei
Soldaten gesehen . Jetzt kam eben Mianot herab mit den

20 Francs , die er erborgt hatte . Er blieb bei Albert

stehen , steckte ihm ein 10 Francsstück zu und gab ihm ein

Rendezvous für den Abend ; es handelte sich um irgend
eine Lustbarkeit , welche durch den Mangel an Geld aller -

dings bedroht ivar , nun aber doch möglich geworben war ,

nachdem sich Mignot Geld zu verschaffen gewußt . Der schöne
Mignot , als er die Geschichte von dem Brief erfuhr , machte
einen so derben Spaß darüber , daß Bouthemont sich ge¬

nöthigt sah dazwischen zu treten .

— Genug , meine Herren , das geht uns nichts an . Vor -

wärts , Herr Hutin !
— Fantasie - Seide , klein karrirt , 32 Meter zu G Francs

50 , rief Letzterer .
Die Federn fuhren fleißig über das Papier , die Stücke

sielen zur Erde , der Haufen ward immer großer . Und die

Liste der Fantasic - Seiden wollte kein Ende nehmen . Favier
bemerkte halblant , der Stoff sei sehr schön , die Direktion

darf zilfrieden sein . Dieser dumme Bouthemont sei der erste

Einkäufer in Paris , als Verkäufer sei er freilich nicht viel

werth . Hutin lächelte entzückt und gab mit einem Kops -
nicken seine Zustimmung zu erkennen , denn nachdem er selbst

Bouthemont beim „ Glück der Damen " eingeführt hatte , um

Robinean zu verdrängen , unterminirte er nun seine Stelle ,
um sie für sich selbst zu erlangen . Es war der nämliche

Krieg wie ehemals , perside Verläumdungen , die man den

Chefs zuflüsterte , ein übertriebener Eifer , um den eigenen

Werth besser hervortreten zu lassen , kurz ein ganzer geheimer

Feldzug .
Jndeß blickte Favier von der Seite mißtrauisch auf

Hutin , der ihm jetzt wieder einige Herablassung zeigte : mager ,

kühl und gallig , wie er war , schaute er das untersetzte
Männchen mit einer Miene an , als wollte er ihm jeden

Dieser Brief , der ohne Kommentar im „ Parti Öuvrier '

t % bedarf auch unsererseits keines Kommentars ,
qnn auf den ersten Blick sieht , daß es die Ausgeburt #gedruckt

JedeM'
en Hirns ist .

De, » Reichstag ist eine Detitia » des Uereins H

Ko! o « iatwaaven - Ka » dluugsgr > iilfen für Hamburg und v

orte zugegangen , in welcher um Beschränkung der Arbeitsze »
' " � 1

- - - -

L.WkV . . . � - - - -

- - - - - -

u

- - -

der Woche auf 12 Stunden und an Sonn - und Festtagen
4 Stunden , so daß Mittags 12 Uhr Schluß der Arbeit eint "

gebeten wird . Obgleich diese Forderungen sehr bescheiden«�
nannt werden müssen , kann inan schon jeyt sagen , daß keines
ficht vorhanden ist , daß dieselben im Reichstag Erfüllung {"Lj

Indessen ist die Begründung der Petition . von so »llgewn /
Interesse , daß der wörtliche Abdruck derselben sich recbtW ;

Dieselbe zeigt , daß im kaufmännischen Gewerbe Zustände

fon S
«ttonl
meist

Wfcii

bü #
Leute
stens
Söller
und
letzt
fast R
ohne '

erdenk
unter
Nacht,
Erwm
ca. ig

a
welche
Werth

r - A
wfigke
Wand
tiefe r

%
unte

KZ
dvN di
und 2
kleinlic
kann .

SSi
s ?
seltenes
janble
betten

D°n.
fugen
Den >

wie ' sie im Handwerk und in der Industrie kaum schlimm�
stehen können . Die Petition lautet :

Hoher Reichstag . «?>

Angesichts der an den höchstleitenden Stellen fdes , Angele
Reiches , bei der kaiserl . Regierung und dem Deutschen Rei # ' chbevrei
herrschenden Tendenz , das Loos der 2lrbeiter zu verbessert� sif
laubt der ehrerbietigst unterzeichnete Vereinsich die Bitte ,

Lage seiner Mitglieder , der Kolonialwaareu - Handlungsgehuls ' / . '
eine nickt viellbenere . ja mmTKeileinewesentlich schlechtere als Ogeine nicht vieljbestere , ja zumTheileinewesentlichschlechtere als

Fabrikarbeiter ist , einer Berücksichtigung unterziehen zu wollen .

rend es sich bei de » Arbeitern um eine 8 bis 10, höchstens 12fltt j

Arbeitszeit handelt , wird dem Koloiiialivaareii - Handlu » gsg " m

fast ohne Ausnahme eine 16 —18st ü n d i g e und z ' Di

sowohl an Wochen - wie an Sonn - und Festtai�t
auferlegt . 2lls Erholung von dieser , ungebührlich
dehnten Arbeitszeit , welche es mit sich bringe , daß der J

fortwährend ans den Beinen ist , wird außer der überaus

und fast regelmäßig unterbrochenen Mittagszeit , einmal " V

Woche die Zeit von 2lbends 7 — lOVa und jeden dritten Svt '
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*) Im Original lautet diese durch gesperrten
liegende Lettern — ausgezeichnete Stelle :

Getto j our nee , pour les allemands ,
voir jusqu a

Organisation
magne .

quel point on
de la France

a surtout pour
pourrait pousser a

en cas de guerre aveo

1»
m

Bisten nachzählen ; es war , als würde er daraus n>a�
bis Hutin Bouthemont aufgegessen haben würde , um "

seinerseits Hutin aufzufressen . Er hoffte , den PW,,J
- - --»>4. . . . fTi 2o m. . �f r�YYs äO «sa Y*v» <vtt j( Vl. iVV�Vk*. — . . . r

- - - -

zweiten Komuns zu erhalten , falls es Hutin gelingen 0 %

Bouthemont zu verdrängen . Dann wird man weiter M

fi (' fnroffien weiter von den vorausückitlickienUnd sie sprachen weiter von den voraussichtlichen
crhöhungen , ohne sich deswegen in der Llusrnfung der S« '

�

stücke zu unterbrechen . Man schätzte die Einkünfte Bot j

monts dieses Jahr ailf 30 000 Franks , Hutin wird

als 10 000 Franks einnehmen ; Favier veranschlagte > >

Bezüge sammt Provision auf fünftausendfünfhundert Fr « ü

Diie Klbtbeilunä wachte von Ltabr zu 5kabr bessere Gefc ? ]Die Äbthcilung machte von Jahr zu Jahr bessere
und die Kommis stiegen in ihreil Bezügen immer hoy/� '

— Sind wir noch immer nicht fertig mit diesen � �
Seideustückcn ? rief Bouthemont ärgerlich . Wir habe »
auch einen sauberen Frühling , Heuer ! Nichts als R« 0 j

Man hat nichts als schivarze Seiden gekauft . -

Sein breites , lachendes Gesicht verdüsterte sich ; & .

den Haufen ans der Erde immer größer werden , »vähw

Hntiii fortfuhr , mit heller , triumphirender Stimme
a

zurufen :
— Fantasie - Seide , kleiukarrirt , achtundzwauzig -J '

zu G_Franc § 50 !
Es ivar noch ein ganzer Fachkasten voll da . ckU

war müde und beeilte sich darum nicht sehr . Wahres
Hutin die letzten Stücke reichte , sa�te er ihm leise : ,

— Ich vergaß Ihnen zu erzählen : Man spricht
daß die zweite Vorsteherin der Konfektions-AbtheiluNg
Sie vernarrt sei

Der junge Mann war sehr überrascht .
— Wie , was ? fragte er .
— Ja , dieser Gimpel Deloche hat dieses Geheimw

rathen . Ich erinnere mich jetzt , daß sie Ihnen früher >

auf der Spur war . _ d

Seitdem Hutin zum zweiten Kommis avanzick ei »

gab er sich nicht mehr mit den Sängerinnen der Cas « � M

zert ab , sondern prahlte , daß er jetzt mit Gouvcriw «
und Lehrerinnen seine Liebeshändel habe . Obwohl r .

im Grunde sehr geschmeichelt fühlte , erwiderte er ti "

ringschätziger Miene :
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MMdiirst' "�!?? ®�ifs in keiner anderen Envecbsbranche vorkommen

L ' K % % Är &äfJf SAAR
üällpti " P10 5liiiio noch weiter hinzu , daß in den meisten

und einfri , überaus mangelhafte Beköstigung

1 ° ,, 1 1>Je schlechte wohnliche Unterbringung üblich ist . Di

fast R-I . r . �. p° ttet oft jeder Beschreibung . Da es

eh,, » 0$. L1' 1' baß die Gehilfen im Geschäftshause wohnen , wird

wsenfr-1' 0$ auf die Vorschriften der Baupolizeiordnung jeder

imtei - auf dem Boden , in feuchten Kellern , in einem Winkel

Na�n. »? �ppan zc. , ohne jegliche Rücksicht auf die ersichtlichen

Erms? >ar die Gesundheit , zur Unterbringung derselben benutzt .
age nian dabei , daß der Laden , in welchem der Kommis

171,

t«tn

fefhft i, landen ununterbrochen thätig sein muß

t&rirf. v Pwiigcr Kälte nicht geheizt wird , so ergiebt sich ein er

>?», . / "bes Bild von der Lage der genannten Gehilfen , gegen

ttprA b�Mlgen der am fchlcchtest gestellten Arbeiter noch beneidens

l scheinen dürfte .

toflftiflV gleichem , beziehentlich noch tieferem Niveau der Trost -

Srn, . S befindet sich der Zustand der Lehrlinge genannter

dies » rtr8" Abgesehen davon , daß alles eben Gesagte auch auf

. . amendung findet , während ihre Kräfte naturgemäß nicht

sie tfi�azen find , daß ihre Anspannung oft noch weiter geht , da

uns » auch jeder nicht geschäftlichen Hausarbeit
orfAÄrJA' ® h e n müssen , ist ihnen jede weitere theoretisch

s»�gastliche Ausbildung in einer Handelsschule unmöglich gemacht ,

von n o
an bas einmal gewählte Fach gefesselt bleiben und auch

>n,b m Kolonialwaarenbranche selbst keine weiteren Kenntnisse

kb- ins� ' Nauungen erwerben können , als die beschränkten und

( mm
' welche ihnen der tägliche Dienst im Laden gewähren

könnte scheinen als ob der Bitte des ehrerbietigst unter -

l Vereins um gesetzliche Hilfe gegen diesen zweifellosen

hn6 1 . ' die Antwort entgegengesetzt werden könnte ,

m b . die sämmtlichen beregten Verhältnisse durch freie
abarungen geregelt werden müßten und könnten .

l - u? diese Ansicht würde nicht zutreffen . Bei der

Uebereinstimmung , nämlich fast aller Kolonialivanren .
j ncier en detail in Hamburg in Bezug auf die oben geschil -

. neu Verhältnisse und Einrichtungen , bleibt dem einzelnen Ge -

fß' ' ett/ der dagegen reklamiren würde , nichts übrig als sich zu

5iS!n . °der aut jegliche Stellung in der Branche zu verzichten .

dn? besten Beweis für diese Sachlage liefert die Thatsache ,
schon zu wiederholten Malen , sowohl von den be -

%f,n ?ten Gehilfen als auch von einigen wohlwollenden

Inhabern der genannten Geschäfte , der Versuch gemacht

m�ben ist , eine Aenderuug in den unerträglichsten

nfcl , namentlich bezüglich der Arbeitszeit zu erzielen , daß

, solche Versuche regelmäßig an der unerschütterlichen Zähig -
. ch nnt welcher die überwiegend größte Zahl der Inhaber an

geschilderten Mißbräuchcn festhalten , scheiterten . Die Gründe ,
eiche in solchem Falle von den ablehnenden Geschäften gegen

s�e Arbeitszeit von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends vorge -
eacht werde » , gehen dahin , daß bei solcher Einrichtung die ar -
eilende Klasse keine Gelegenheit haben würde ihre Einkäufe zu

Jorgen . Diese Gründe find hinfällig , da , soweit der männliche
der Arbeiter überhaupt in Frage kommt , derselbe von Be -

�oigung seiner Arbeitszeit , spätestens von 7 Uhr Abends an ,
Vnugsam Zeit haben würde , seinen etwaigen Bedarf einzukaufen .

. Ebensowenig von Erfolg dürfte es aber sein , sich
Wit dieser Bitte um gesetzliche Abhilfe dieses , eine zahl -

Deiche Klasse von jungen gewerbetreibenden Kräften
Reffenden NothstandeS an den gesetzgebenden Körper
oes Staates Hamburg , die Bürgerschaft zu wenden , da dieselbe
Angelegenheit auf das große Gebiet der Arbeitsorganisation hin -

■>lgrceicht, auf welchem sich die Hamburger Bürgerschaft nicht für
inständig erachten könnte .

Unter diesen Umständen wagt der ehrerbietigst unterzeichnete
soercin die ergebenste Bitte auszusprechen : Ein hoher Reichstag
? ? Öe veranlassen , daß die beregten Zustände hinsichtlich der Ar -

o.eitszeit, namentlich dadurch , daß dieselbe an Wochentagen auf
' nie zwölfstündige , an Sonn - und Festtagen aus eine dstündige
ittwa von 8 — 12 Uhr Vormittags , unter gänzlichem Wegfall der -
>" ben an einen etwaigen zweiten Festtag beschränkt wird , einer

«schlichen Regelung unterzogen werden .

0, Als ein verunglücktes Dementi bezeichnet die „Freist
ft ' g. " die Ableugnung der von ihr mitgetheilten Steuerpläne der

Merung durch die „Verl . Pol . Nachr . " Sie schreibt : „ Die
- - «erliner Politischen Nachrichten " , welche sich mitunter so stellen ,

ob sie noch von der Regierung zu Mittheilungen benutzt
nuden , erklären , daß die Nachricht der „Freisinnigen Zeitung " ,

»es bestehe innerhalb der verbündeten Regierungen die Absicht ,

�Ur Deckung der erhöhten Militärkosten " eine Besteuerung der

�fichhölzer und eine Besteuerung der Quittungen vorzuschlagen ,

r Begründung entbehrt . " — Daß die Pläne schon zu Entwürfen
»oer verbündeten Regierungen " herangereift sind , hat die „ Frei -

« M

liebe die Weiber mehr „mollet " . Auch geheich
�hl mit der Erstbesten wie unser Patron .

tot unterbrach sich, um auszurufen :
IWt de soie , weiß , ' 35 Meter zu 8 Franks 75 ,

Ah, endlich ! murmelte Bouthemont erleichtert .

j ». , . vietzt wurde eine Glocke geläutet ; es war die zweite Tafel ,

Her 18 nuch Favier angehörte . Er stieg von der Leiter

Lit»? u! lb ein Anderer nahm seine Stelle ein . Favier ar -

sich mühsam durch die Waarenhaufen , die in allen

klugen den Boden bedeckten und begab sich in die

?, die seit den Vergrößcrungsarbciteu in das vierte

� . ' berk, in die neuen Gebäude verlegt worden waren .

ihps
ihni gingen Deloche und Lisnard die Treppe hinaus, -

• irlCJ VV»«- | "' - - - - - - ,
■ ' - n. wo das Menü aufgeschrieben war ; man sieht wohl ,

sinnige Zeitung " nicht gesagt . Wohlweislich haben wir geschrieben
daß die Projekte der Besteuerung der Streichhölzer und der
Quittungen „ in den maßgebenden Kreisen bereits ventilirt werden ,
wenngleich die bezüglichen Pläne noch nicht zu Entwürfen for
mulirt sind . " — Man wird sich erinnern , daß einst , nicht lange
vor der Ausarbeitung des Entwurfes eines Tabakmonopol - Gesetzes
Herr v. Boetticher auch erklärre , daß innerhalb der verbündeten
Regierungen von solchen Plänen nichts bekannl sei . "

Dru Junnttgatag endigte nach einer langen , konfusen Dis
kussion über Jnnungsausschüsse und dasjenige , was sie noch leisten
sollten . „ Onkel " Fehlisch verlangte , bescheiden und geistreich wie
gewöhnlich , eine Gesetzgebung zum Schutze der Arbeitgeber .
Schließlich wurde ein Antrag angenommen , welcher alle Innungen
verpflichten sollte� gemeinsame Ausschüsse niederzusetzen . Diesen
Ausschüssen müsse auch auf Antrag das Recht übertragen werden ,
für Meister , Gesellen und Lehrlinge obligatorische Krankenkassen
einzurichten .

Das Nricks - Dcrsichevltngsamt hat nach Anhörung der
Berufsgenossenschafts - Vorftände bezüglich derjenigen Unfälle , bei
welchen die Entschädigungspflicht einer Äerufsgenossenschaft unbo
stritten ist und nur Zweifel über die örtliche Zuständigkeit meh
rerer sachlich zuständigen Genossenschafts - Organe bestehen , vor
Kurzem die Entscheidung getroffen , daß künftighin die örtlichen
Feststellungs - Organe einen Entschädigungs - Anspruch , der auch nach
ihrer Auffassung gegen die Berussgenossenschaft unzweifelhaft be
gründet ist , nicht deshalb zurückweisen dürfen , weil sie ihre ört
liche Zuständigkeit bestreiten , vielmehr von Amtswegen mit dem
vermeintlich zuständigen Organ in Verbindung zu treten , und ,
falls eine Versiündigung nicht gelingt , die Sache zur weiteren
Behandlung an den Genossenschafis - Vorstand abzugeben haben
Letzterer hat dasjenige örtliche Feststellnngs - Organ zu bezeichnen .
welches sich der Rentenbemessung zu unterziehen hat . Durch diese
Entscheidung des Genossenschafts - Vorstandes wird in denjenigen
Genossenschaften , in denen durch Statut eine Theilung des Risikos
zwischen den Sektionen und der Bernfsgenossenschaft vorgesehen
ist , der Frage nicht vorgegriffen , welcher Sektion die Entschädi -
gung des betreffenden Unfalls theilweise zur Last fällt . Sofern
nach Erledigung des Feststellnngs - Verfahrens die Frage der Ver -
theilung der Entschädigungslast innerhalb der Berussgenossenschaft
noch zu Zweifeln Anlaß geben und eine Verständigung auch durch
Vermittelung des Genossenschafts - Vorstandes nicht zu erreichen
sein sollte , würde die Entscheidung hierüber im Aufsichtswege vom
Reichs - Versicherungsamte getroffen werden müssen .

Im Mahlüroiso Güerbarnim scheint der Rückgang der
ozialistischen Stimmen im ersten Wahlgange gegen den 20 . Fe¬

bruar die Folge einer Wahlfälschung der konservativen Partei
zu sein . Unter der Ueberschrift „ Die Zcntralleitung " brachte
nämlich das „ Oberbarnimer Kreisblatt " am Tage vor der Wahl
ein Inserat , welches die Arbeiter aufforderte unter Berufung auf
den Beschluß von St . Gallen , sich an der Stichwahl nicht zü be-
thciliqen . Daß das Inserat nicht von sozialdemokratischer Seite
veranlaßt war , ist selbstverständlich .

IMahlvrotost . Gegen die Wahl des Reichstagsabgeordneten
Dr . Virnich - Bonn ist von dem sozialdemokratischen Wahlkomitee

Bonn ein Protest bei der WahlprüfungS - Kommission des
Reichstages am IG. v. M. eingegangen . Derselbe ist von dem
sozialdemokratische » Wahlkomitee unterzeichnet .

Das Abgrordnrtenhaus führte am Mittwoch die zweite
Berathung der Sperrgeldervorlage zu Ende . Es kam bei derselben
zu einer scharfen Auseinandersetzung zwischen dem Abg . Stöcker
auf der einen und den Abgg . Dr . Windthorst und Dr . Porsch
( Zentrum ) auf der anderen Seite , in welcher die Letzteren Aus -
lassungen des Abg . Stöcker über den Kulturkamps als Hetzrede
bezeichneten . Reue sachliche Argumente wurden von keiner Seite
ins Feld geführt . Der Abg . Rickert legte auch diesmal , wie schon
bei der ersten Lesung , Protest dagegen ein , daß die anderen Bar
teicn ihre Entschließung über das Gesetz von der Abstimmung
des Zentrums abhängig machen wollen , was er als unver¬
einbar mit der Stellung des Gesetzgebers bezeichnete . Ohne er -
sichtlichen Zusammenhang wurden von mehreren Seiten die Ver -
Handlungen des deutschen Lehrertages in die Debatte gezogen ,
gegen welchen Abg . Stöcker und auch lilbg . Dr . Windthorst mit Rück -
ficht auf die von Dr . Dittes über die Stellung der Religion in
der Volksschule gemachten Ausführungen polemisirten und es dem
Kultusminister zum Vorwurf machten , daß er einen Vertreter zu
dieser Versammlung entsandte und ein Begrüßungstelegramm
derselben beantwortet habe . Kultusminister v. Goßler stellte in
Abrede , daß er durch die von ihm beobachtete Höflichkeit seine
Uebereinstimmung mit den auf dem Lehrertage gemachten Aus -
ührungen habe ausdrücken wollen . — In der Einzelabstimmung

über die Vorlage wurden die einzelnen Artikel in der Regierungs -
fassung angenommen mit Ausnahine des die Verwendung regeln
den Art . 3, den das Haus in einer detaillirteren Fassung nach
einem Antrage Hobrecht - Frhr . v. Zedlitz annahm . — Freitag
stehen Petitionen und Wahlprüsnngen zur Berathung .

Für Einführung des dirrütrn Wahlrechts für die

badischen Landtagswahlen hatte der demokratische Wahlverein in
Mannheim und der freisinnige Verein zu Offenburg petitiouirt .
Die zweite Kammer ist iudcß über die Petitionen gegen die Stim -
men der Zentrumspartei , des demokratischen Abg . Schmitt und
des freisinnigen Abg . Vogelbach zur Tagesordnung übergegangen .

p

. . . . .

. . .. . . . .

■ " Us dem Fuße folgte Mignot .

' »T Alle Wetter ! rief Favier , als sie vor der Tafel an -

dc>ß V' bns Menu aufgeschrieben war ; man ficht wohl ,

& ßWLia %
M>

e wird schön verschmäht werden !

iichiot seinerseits bemerkte höhnisch :

�>Nnicn ist
ba £ eine Seuche über das Geflügel ge -

dom , ?,�°che und Lisnard hatten inzwischen ihre Portionen ge -

zitrn ß ? und gingen in den Speisesaal, ' Favier neigte sich

Schalter hinein und rief laut :

An ,
� '

ibclff ,
' ?In ' er mußte warten , denn einer der Küchenjungen ,

--.Geflügel zerlegte , hatte sich in den Finner ge -

flüfjL - �r schaute durch den offenen Schalter in die

in x ' �Es war ein riesiger Rannt mit einem riesigen Heerd

Äisj,, . -�' itte , auf welchen die ungeheuren Kessel , die für vier

�feffi ? schwer gewesen wären , durch einen im Plafond

tfelra " , Flaschenzug gehoben wurden . Vor den großen

npfen , die für den Abend vorbereitet wurden ,

Tty »» nuf Leitern mehrere Köche mit großen , an langen

%itihen gefestigten Abschanmlöffeln bewaffnet . An den

Stoß ? . standen riesige Roste , dann Kasserollen , so

kvrnO GOß man eilten ganzen Hammel darin braten

x ein monumentaler Tellerwärmer , ein Marmorbassin

etnen , Brunnen fortwährend mit frischem Wasser ge -

peist ; links befanden sich die steinernen Ausgüsse , groß wie

Fischteiche ; rechts die Speisevorrathskammer , wo das rohe
Fleisch an eisernen Haken aufbewahrt wurde .

— Huhn ! wiederholte Favier ungeduldig .
Dann wandte er sich zu Mignot und sagte :
— Da hat sich Einer in den Finger geschnitten ; das

ist ekelhaft ! . . .
Und sie tauschten nun ihre Bemerkungen über die riesige

Küche aus . Es wurden daselbst täglich zweitausend Dejeuners
und zweitausend Diners verabfolgt . Die Küche verbrauchte
täglich sechSzehn Hektoliter Kartoffeln , hnndcrtzwanzig Pfund
Butter , achthundert Kilogramm Fleisch ; zu jeder Mahlzeit
mußten drei Faß Wein angezapft und nahezu siebenhundert
Liter Wein ausgeschänkt werden .

— Nun , endlich ! murmelte Favier , als der Koch mit
einer Pfanne erschien und ihm einen Schenkel verabreichte .

Und nun verlangte Einer nach dem Andern Huhn .
Den Speisesaal der Kommis bildete jetzt ein ungeheuerer

Saal , in welchem 500 Konverts bequem Platz fanden . Die
Gedecke waren auf langen , parallel aufgestellten Tischen ans -
gelegt , an den beiden Enden des Saales standen die Tische
für die Inspektoren und Abtheilungs - Chess , in der Mitte
befand sich ein Büffet für besondere Speisen . Große
Fenster rechts und links ließen ein volles , Helles Licht in
diese Galerie ein , deren Plafond trotz der vier Meter -
Breite niedrig zu sein schien im Vergleiche zu den übrigen
Dimensionen des Saales . An den Wänden befand sich
keine andere Verzierung als die Serviettenfächer . An
diesen Speisesaal stieß ein anderer , welcher für die Laden -
bursche und die Kutscher bestimmt ivar , wo es aber keine
regelmäßigen Mahlzeiten gab ; die Leute wurden bedient , je
nachdem sie kamen .

— Wie Mignot , auch Sie haben einen Schenkel ? sagte
Favier , als sie sich aus einem Tische einander gegenüber
niedergelassen hatten .

Auch andere Kommis trafen mittlerweile ein und
nahmen ringsum Platz . Es war kein Tischtuch da und die
Teller klapperten geräuschvoll aus den eichenen Tischen . Alle
riefen erstaunt ans , denn die Anzahl der vertheilten Schenkel
war in der That eine sehr große .

In dem Kommissionsberichk , welcher diese Tagesordnung emvsiehlt ,
heißt es in einer für den badischen Nationalliberalismus bezeich¬
nenden Weise : „ Wenn man sehe , wie bei den ReichstagSwahlen
die niedrigsten Leidenschaften aufgewühlt würden , so liege kein
Grund vor , sich für das direkte Wahlsystem zu begeistern Mit
dem direiten Wahlrecht — und das sei für die Kommission das
wichtigste Moment gewesen — schaffe man die letzte Schranke
weg , die für eine ruhige und stetige Entwicklung des Staats -
lebcns noch eine Garantie biete , man würde einem Radikalismus
Raum geben , wie er in keinem Kulturstaate der Wclr existire ".
Der durchgefallene frühere Reichstags - Abgeordnete iKeser erklärte ,
daß das oirekte Wahlrecht zum Reichstag groß ? Gefahren in sich
berge . Es führte zu einer Masscnherrschaft des arbeitenden Bol -
kes . (!) Herr t . ieser erklärte sich für einen theoretischen Freund
des direkten Wahlrechts , doch könne er unter den heutigen Ver -
hältniffen nicht für seine Einsührung in die Landtagswahl ein -
treten . Staatsminister Turban erklärte , daß die Regierung ent¬
schlossen sei , niemals die Einführung des direkten Wahlsystems
zu befürworten . Das indirekte Wählen sei ein nothwenoiges
Korrektiv für die Allgemeinheit der Wahl und für das geheime
Wahlrecht . Es handle sich nicht allein um die Gefahr der Sozial -
demokratie , sondern es gäbe auch noch andere Richtungen im
Staate , die ihm gefährlich seien . Das bestehende System sei für
Baden das beste , und er werde stets seine Mitwirkung zur Ab -
änderung desselben versagen .

Der internationale Gesängniffkongrest , der in Peters -
bürg tagt , soll mit einer Fachausstellung verbunden werden . Da
kann man za schöne Gegenstände zu sehen bekommen . Hoffentlich
fehlt auch das höchst instruktive Werk von Kennan über Sibirien
und seine Gefängntsse ebensowenig wie die Hand - und Fußschellen
der Gefangenen und die Knute ! Pardon , sagten wir Knute ? In
Rußland wird ja nickt geknutet , eine Knute giebt es überhaupt
nicht ; es giebt nur ein Instrument , Pletja genannt , mit dem zu -
weilen Sträflinge , nach Kennan auch schwangere Frauen , bear -
bettet werden . „ Höchstens 100 Hiebe werden damit verabreicht ,
wo der Sträfling zuweilen mit Tod abgeht " — aber „ geknutet
wird nicht , das kommt nur in westeuropäischen Schund - und
Schauerromanen vor ! "

Geflevreich - Zlttgiu ' K.
Eine zum Polizeietat gehaltene Rede des Demokraten

Perner st orfer geben wir wieder in der Meinung , daß sie
ein allgenieines Interesse beanspruchen darf .

Abg . Pernerstorfer , Generalredner gegen den Pokizeietat ,
. ührte aus : Es ist kein Vergnügen , in diesem Hause zu sprechen ,
denn das österreichische Parlament ist das reaktionärste und volks -
feindlichste , das es gtebt . ( Lebhafter Widerspruch rechts . ) Es ist
besonders kein Vergnügen , zu diesem Titel zu sprechen , wenngleich
er dem Staatsvoranschlage im gewissen Sinne den Typus auf -
drückt , denn was liegt an allen anderen Dingen , wenn nur die
verehrliche Polizei sicher unter Dach und Fach gebracht ist , die
besorgt ja alles aufs beste und vortrefflichste . Ich habe schon
früher einmal gesagt , daß zwischen der Taktik der Anarchisten
und jener der österreichische » Polizei kein Unterschied ist . Die
Anarchisten sagen : Die Gesellschaftsordnung ist so schlecht , daß sie
mit allen , auch ungesetzlichen Mitteln , bekämpft werden muß ; und
die Polizei sagt , die Gesellschaftsordnung sei so gut , daß sie mit
allen , auch mit ungesetzlichen Mitteln , gehalten werden muß .
Redner rügt es , daß die Vertreter der Polizei im Hause nicht
das Wort ergreifen , um die gegen sie erhobenen schweren
Anklagen und Vorwürfe zu widerlegen ; wenn das Parlament
nicht so reaktionär wäre , so würde es schon längst darauf
dringen müssen , diese oft geschilderte » Zustände durch eine
parlamentarische Enquete untersuchen zu lassen und den Nachweis
zn erbringen , ob diese kolossale Willkürlichkeit , diese Verletzung
allen Rechts , aller Sittlichkeit und Moral , welche von der Polizei
gewerbsmäßig geübt wird , wahr sei oder nicht . Redner bezieht
sich aus seine in der vorigen Budgetdebatte vorgebrachten Be -
merkungen , in welchen er den Polizeipräsidenten ausgesorderd
habe , als Privatmann sein Wort dafür im Hause einzusetzen ,
daß es ihm unbekannt sei , wer jene beiden Strolche aus der
guten Gesellschaft gewesen seien , die ihn ( Pernerstorfer ) feiner
Zeit in seinem Hause überfallen hätten , und bemerkt , der Polizei »
Präsident habe stch nicht veranlaßt gesehen , auf diese Worte hin
irgend etwas zu thun , weder hier noch außerhalb des Hauses . ,
Für mich steht also fest , daß der Polizeipräsident weiß , wer dtese
Herren sind , eine Thatsache , die , wenn sie richtig ist - und ich.
persönlich zweifle nicht daran — die persönliche Ehrenhaftigkeit
des Polizeipräsidenten einiaerinaßen zu tangiren im Stande ist .
Wenn der Mann , der die Polizei in Wien zu leiten hat , unter
diesem schweren Verdacht , den ich hier öffentlich ausgesprochen
habe , hier im Hause sitzen muß und nicht im Stande ist , diesen
Verdacht von sich abzuwälzen , so sind dies wohl
Verhältnisse , die sehr sonderbar genannt werden müssen .
Es ist möglich , daß der Polizeipräsident heute aufsteht , aber
darauf , was er heute sagt , gebe ich gar nichts mehr . Der
Polizeipräsident von Wien ist doch nicht so unintelligent — ich
weiß , daß er von vielen Dingen nichts versteht — daß er ein
Jahr , warten muß , bis er eine Antwort auf solche Dinge geben
kann . Das Unverstündniß des Polizeipräsidenten in Angelegen »
heilen , in welchen er ein tiefes Verftäudniß zeigen sollte , hat sich

— Das ist wirklich ein inerkwürdiges Geflügel ,
nichts als Beine hat , bemerkte Mignot .

Diejenigen , welche Rumpfstücke bekommen hatten , ärger »
ten sich und doch war die Kost weit besser geworden , seitdem
das Hans vergrößert worden war . Mouret hatte keinen Ver -
trag mehr mit einem Unternehmer , sondern er dirigirte auchdie Küche , er hatte daraus eine Adtheiltutg gemacht , wie die
übrigen Abtheilnngcn mit einem Cbef , mehreren Sous - Chefs
und einem Inspektor und wenn auch die Kost jetzt größere
Auslagen verursachte , so arbeitete dafür das besser genährte
Personal auch mehr . Das war ein Kalkül von einer prak -
tischen Humanität , welche Bourdoncle den Kopf lange schüt -
teln machte .

— Mein Schenkel ist übrigens weich genug , rief Mignot
jetzt , reichen Sie mir das Brot .

Das große Brot machte die Runde und als er sich ein
tüchtiges Stück abgeschnitten hatte , steckte er das - Messer
wieder in die Krume . Es trafen nun immer mehr Spät -
linge ein . Jedermann beeilte sich, Platz zu nehmen , ein
ivüthendcr Appetit fegte von einem Ende des Speisesaales
bis zum anderen über die langen Tafeln . Das Gespräch
war noch nicht recht in Fluß gekommen . Jedermann beeilte
sich, seinen ersten Hunger zn stillen .

Deloche , zwischen Bange und Lienard sitzend , befand
sich fast Favier gegenüber . Sie schlenderten einander Blicke
des Hasses zu . Ihre Nachbarn flüsterten sich den bekannten
Streit vom Tag vorher in die Ohren . Dann lachte man
über das Mißgeschick des Deloche , der immer am hungrigsten
war und immer das schlechteste Stück bekam .

Ruhig und still ließ er diese Scherze über sich ergehen ;
r verschlang große Bissen Brotes , während er den Hühner -
kragen abschabte , mit der Sorgfalt eines Menschen , der den
Werth des Fleisches zu schätzen weiß .

— Warum beschweren Sic sich nicht ? fragte Bange .
Deloche zuckte die Achseln .
— Was nützt es ? sagte er . Wenn man sich beschwert ,

ist es noch schlimmer .
( Fortsetzung folgt . )



an einer Reihe von Dingen bemiesen , besonders aber immer dort ,
mo es sich um eine Beurtheilung der Arbeiterbewegung in Wien
gehandelt hat . Redner bespricht nun die im Jahre 1884 für
Wien getroffenen Ausnahmeverfngungen , welche vom Abgeordneten -
Haus erpreßt oder erschlichen worden seien . Der Polizeipräsident ,
sowie der Ministerpräsident hätten mit ihrer Auffassung der Ar -
beiterbewegung immer die gleiche Höhe theoretischer Unwissenheit
bewiesen .

Um diese Arbeiterbewegung praktisch beurtheilen zu können ,
muß man auch mit den theoretischen Lehren derselben vertraut
sein . Der Polizeipräsident von Wien hält es aber nicht für der
Mühe werth , sich mit diesen Dingen auch nur einigermaßen zu
beschäftigen . Er konnte niemals zur Begründung der Nothwendigkeit
des Ausnahmezustandes Thatsachen angeben . Vor kurzer Zeit —
fährt Redner fort — sind in Neulerchenfeld Krawalle vorgekommen ,
deren Unterdrückung von jedem anderen Polizeipräsidenten wahr -
scheinlich um 3 oder 4 Uhr Nachmittag '

' " — - -

Krawallgewesen wäre . Die ganzen

eine vollzogene Thatsache
hätten überhaupt nicht

entstehen müssen , wenn nicht die Polizei ihre Hauptaufgabe der
Arbeiterbewegung gegenüber darin sehen würde ,_ _ _ _ . . . . _ _ _ _ _ _ _. auch legale Be -
strebungen derselben zu unterdrücken . Die Polizei hat taufenden
von streikenden Maurern jede Versammlung einfach verboten und
diese tausende Menschen haben sich dieses Verbot ruhig gefallen
lassen und sich wahrscheinlich verabredet , an einem betreffenden
Tage auf der Schmelz zusammen zu kommen , um dort einiges
vesprechen zu können . Da wäre weiter nichts geschehen , wenn
die Polizei nicht eingegriffen hätte und wenn nicht jenes Lumpen -
Proletariat , welches immer vorhanden ist , angelockt worden wäre ,
worauf dann in schöner Entwicklung während einiger Stunden
alles zum Krawall vorbereitet wurde . Man muß sich unwillkür -
lich immer die Frage aufwerfe » , wie es möglich war , daß es
8 Uhr werden mußte , bevor endlich die nothwendigen Schritte
zur Unterdrückung dieses Krawalls gethan wurden . Sollte viel -
leicht der Polizeipräsident so verlegen gewesen sein und so noth -
wendig Gründe gebraucht haben , welche er dann vorführen
konnte , um zu beweisen , daß die Ausnahmeverordnungen in Wien
noch immer nothwendig sind , und hat er sich , wenn dieser Ge -
danke richtig ist , nicht mitschuldig gemacht an den Ausschreitungen
dieses Tages ?

Man fürchtet sich , daß die Arbeiter am 1. Mai eine große
Demonstration planen . Schauen Sie nun hinaus nach Deutsch-
land ! Dort ist die Arbeiterpartei organisirt , sie hat dort 35
Vertreter im Parlament , und dort hat diese parlamentarische
Fraktion eine Enunziation erlassen , in welcher angerathen wurde ,
den 1. Mai viel weniger denioustrativ zu feiern , als bei uns .
Wenn die Arbeiter in Wien und in Oesterreich beschließen wür -
den , den I . Mai bloß dadurch zu markiren , daß sie am Abend
dieses Tages überall in den großen Lokalen Versammlungen

„ . , „ . . . . . . . . . . . . . Forderungen
zu besprechen , sie müssen sich daher ein Mittel ausdenken , welchem
gegenüber es keine andere Macht giebt als die , daß der Polizei -
Präsident auf der Ringstraße und sonstwo durch seine Polizeileute

Unruhe herstellen läßt , denn die Arbeiter denken nichtdie nöthige
daran , unruhig zu sein . Sie denken bloß , wir wollen am l . Mäi
nicht arbeiten und wollen in den Prarer gehen , das kann uns die
Polizei nicht verbieten . Je mehr jene Politik fortgesetzt werden
wird , in der wir heute leben , jene Politik der reinen Willkür und
der brutalen Unterdrückung jeder legalen Bewegung unter den
Arbeitern , um so mehr werden die Arbeiter in eine Bewegung hin -
eingetrieben , die von Jahr zu Jahr einen ungesetzlicheren Charakter
annehmen wird . Dafür sind aber nicht die Arbeiter verantwort -
lich , welche in Wien und Oesterreich eine Geduld bewiesen haben ,
welche geradezu eine großartige genannt werden muß , die in der
Agitation für ihre Forderungen ein Maß bewiesen haben ,
ivelches zeigt , daß der große Gedanke einer gemeinsamen
großen Bewegung heute die Leute naturgemäß von jedem un -

sinnigen Schritt zurückhält . Durch den Ausnahmszustand wird
aber jedes Versammlungs - und Vereinsrecht illusorisch gemacht .
Wenn ein Blatt konfiszirt wird , so bedarf es eines gerichtlichen
Erkenntnisses und man habe dagegen noch den Rekursiveg . Heuie
aber unter dem Ausnahmezustand habe die Polizei einfach das
Recht , jede Zeitung zu unterdrücken . Was nützt es uns , wenn der
Ministerpräsident sagt , die einzelnen Fälle werden untersucht
werden . Es kommt dabei doch nichts heraus , weil diese Unter -

suchungen einen riesigen Weg machen . Der Ministerpräsident hat
ia die Gewohnheit , alle solche Untersuchungen in ' s Formale zu
verlegen . Er würde mir gewiß rathen , wenn ich ihm sage , ein
Polizeipräsident hat seine Befugniß überschritten : „ Machen Sie
die Anzeige , lassen Sie ihn wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt
verfolgen . " Wir wissen aber , daß es in Oesterreich unmöglich ist ,
einen Beamten , der in gröblichster Weise seine Machtbefugnisse
überschreitet , irgendwie zur Rechenschaft zu ziehen .

Gerade heute kommt mir wieder eine sehr bezeichnende Nachricht
zu. Ein Redakteur eines hiesigen Arbciterblattes wurde zur Polizei
gerufen und es wurde ihm bedeutet , daß die bisher für die Familien
der inhaftirten Arbeiter gemachten Sammlungen künftighin ver -
boten seien . Es wird also nicht mehr erlaubt , daß die Leute für diese
arinen Familien ihre Kreuzer hergeben , um sie über Wasser zu
halten — alles die Brutalität , die reine Faust ! Weil diese Klasse
von Menschen heute in bewunderungswürdiger Ruhe sich zusani -
menthut , um sich den Zugang zu den Quellen der Bildung und
der geistigen Befreiung zu erkämpfen , weil diese große Klasse
von Menschen gefürchtet wird in einer sinnlosen Weise
von der ganzen Gesellschaft , welche heute die Herrschaft m der
Hand hat !

Man muß sagen , daß ein Staat , in welchem eine solche Po -
lizeiwirthschaft herrscht , wie der österreichische , von allem Anfang
an als der ungeeignetste erscheint , einen ' Beitrag zu liesern zur
friedlichen Lösung der sozialen Frage , am allerwenigsten dann ,
wenn diejenigen , welche an der Spitze behördlicher Organisatio -
nen stehen , wie der Polizeipräsident von Wien , von der sozialen
Frage nichts verstehen und um sie sich nicht kümmern wollen . Ich
möchte nni keinen Preis der Welt an Stelle des Herrn Polizei -
Präsidenten sein und jene Last der Verantwortlichkeit tragen
wollen , die auf seinen Schultern lastet . Er glaubt ja an ein zu -
künftiges Leben . Ob er die Probe bestehen und die Last ertragen
wird vis zum Ende oder ob er unter ihr zusammenbrechen wird ,
wie er heute schon die Sprache verloren hat gegenüber unseren
Angriffen , das lasse ich dahingestellt . Ich werde auf das ent -
schiedenste gegen diesen Posten stimmen .

Frankreich .
P a r i s , 4. Juni , Abends . Die sozialdemokratischen Deputirten

wollen morgen in der Kammer den Antrag auf eine allgemeine
Amnestie einbringen als Gegenforderung für die Begnadigung des
Herzogs von Orleans .

Ucber die V er h ö re der Russen bringt die „ Lanterne "
interessante Einzelheiten . Frl . Bromberg sagte aus , die bei ihr
gefundene Kiste mit Bomben sei ihr vor 8 Tagen von einem sich
als Landsmann ausgebenden , ärmlich gekleideten Menschen , der
nur gebrochen Russisch sprach , zur Aufbewahrung übergeben wor -
den , Wahrscheinlich sei der angebliche Russe ein Polizeispitzel
gewesen . Lavrenius begrüßte der Strafrichter mit folgenden
Worten : „ Sie sind ein gefährlicher Verschwörer ! " worauf
Lavrenius erwiderte : „Stein , Student der Medizin ! " Die bei
ihm gefundenen Chemikalien , erklärte er , seien für jeden Chemiker
unentbehrlich . Auf die Bemerkung des Richters , es sei bei ihm
ein Gift gefunden worden , dessen bloße Einathmung schon tödte ,
erwiderte der Gefragte : „ Dann hätte ich ja eine große
wissenschaftliche Entdeckung gemacht ! Die Flasche enthielt
nur ein Gemisch von Jodoform und Karbol . — Die
Schutzleute , welche die Russen verhaften sollten , erzählt uns
das Blatt , glaubten , sie würden alle in die Luft gesprengt werden ,
viele machten erst ihr Testament ; andere schliefen die ganze

Nacht vorher nicht und alle rüsteten sich mit Dolchen und Ä

höchst erstaunt , daß die Russe » ihnvolvern aus . Sie waren . . .
willig folgten und ihnen nicht Bomben entgegenwarfen . �
den Zimmern befindlichen Gegenstände faßten die Poliztzten
bleich und zitternd an , wickelten sie in Baumivolle oder legten l

in Wassergefäße . So soll auch ein Fläschchen Melissemvasier
Frau Mendelsohn mit der unerhörtesten Vorsicht behandelt wor

sein . Auch auf der städtischen Versuchsanstalt herrschte die gwp

Bestürzung . Bei dem Polizeikommissär aber glaubte wan

Vaterland gerettet zu haben und spricht namentlich von

unförmigen Röhre , die wenn man sie umwende , platze unv n i

allen Seiten Tod und Verderben ausstreue . Niemand wagte , !

anzurühren . Dies ist auch der Grund , warum die Untersuch «

auf dem städtischen Laboratorium so lange dauert .

Paris , 5. Juni . Deputirtenkammer . Der� � * Zsf C, (yjt*Hl, ,0 Vflt VI1, Ä/v» | TU , . f- **fQ
Deputirte Dumay verlangt die Regierung wegen der Freuall ij
des Kerwas von Orleans «i intervelliren . Ministerpraswe�des Herzogs von Orleans zu interpelliren . Mimsterpraiw
Freycmet erklärt sich zur sofortigen Diskussion bereits
verlangt zu wissen , von welchen Erwägungen sich die

rung bei der Begnadigung des Herzogs hätte leiten mg /

während Familienväter die Opfer einer fehlerhaften Orgo .
sation seien , wie sich aus der Verhaftung der russischen Nchw !

ergebe . Es sei dies eine reaktionäre Politik . Freycinet erivwe

Nr.

. Da
davon ,
B-thäti!

der Gedanke zur Freilassung des Herzogs von Orleans M
Präsidenten Carnot gekommen , als er auf seiner jüngsten R ',
Uoi f«; Siofor ffOrtfereacl vou-bei Clairvaux vorüberkain . Die Politik sei dieser Mahregel v '

ständig fremd . Die Republik sei stark genug , um nicht vor en

derartigen Akte der Milde zurückzuschrecken . Es Fw " ,,
'♦VVVV VVV WIUW 3Ui. UW94l| U. JVVVVV»». I-

kürzlich Begnadigungen für Streikvergehen erfolgt , und wet

Begnadigungen würden demnächst folgen . Freycinet verm ' ji

Annahme der einfachen Tagesordnung , welche mit 313 9�9 ,
1Q/l kSfimmo *» «rtr » Xov ©yvv� <<•vt/tnr* ttiltrhP .194 Stimmen von der Kammer angenommen wurde , u .
und andere Arbeiterdeputirte verlangten sodann vollstano�
Amnestie für alle Streikvergehen und beantragten hierfür . .

Dringlichkeit , welche mit 312 gegen 141 Stimmen abgetey
wurde .

Kalkanliinder .
Zum Panitzaprozeß wird der „ Kölnischek Aeitu S

aus Belgrad noch eine interessante Mittheilung gemacht bezug
der Erklärung , welche der Staatsanwalt vor der Urtheilssauu »

abgegeben , und mit welcher er die in der Anklageschrift 3�1 « .
unverblümt aufgestellte Behauptung , der Zar , das ofsizielle W �vtuv VVV4WJUV V(V4)y VstVUlV VVliiy/ Vti V. VW V| | O _ . , .,*10,
land und der russische Gesandte in Bukarest , Herr Hlttow

hätten die Anzettelungen Panitzas unterstützt , zurückzog . Dar » _hallen die Anzettelungen Panitzas unlerstutzl , zurucrzog . „ü
ist an die russische Gesandtschaft in Belgrad ein Telegramm
einein Sofioter Vertrauten , Namens Komissarow , emgellwl '

worin behauptet wird , die obenerwähnte Erklärung sei die a

einer energischen Note , welche der , auch mit dem

russischer Unterthanen betraute deutsche Generalkonsul in Sofia ,

Austrage des Berliner Auswärtigen Amtes , an die bulgaris�
Regieriliig gerichtet habe . In der betreffenden Note protein
Herr von Wangenheim angeblich gegen die völlig unbegrmw . .
Miteinbeziehung der Krone ' und der Regierung einer
in eine Verschwörungsangelegenheit und forderte die bulg«flr £» vvivv wy»wjui. 44iiy�vi*iyt4vyv »ii ; viv vvuv ( vvvvvvv vvv >�,
Regierung ans , diesem ungebührlichen Vorgehen entgegenzutrei
Infolge dieser Note soll unter dem Vorsitze des Fürsten .
Burgas ein Ministerrath abgehalten worden sein , in weih

beschlossen wurde , den Staatsanwalt zur Abgabe der bekannt

Erklärung zu veranlassen .

Amerika .
Chicago , 4. Juni . Der Gouverneur des Staates .Ist' 1

berief den Senat und das Repräsentantenhaus von Jllinols j*
Hufs Genehmigung eines Gesetzentwurfs ein , durch den die Sw

'

behörde von Chicago ermächtigt werden soll , eine Anleihe '

7 Millionen Dollars zum Zwecke der Veranstaltung einer Wf
ausstellung im Jahre 1893 zu kontrahiren .
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Theater .
Freitag , d e n 6. Juni .

Gprrnhaus . Der Rattenfänger von

Hameln .
Schaujpielhauo . Hans Lange .
Deutsches Theater . Der Wider -

spänstigen Zähmung .
Kerliuer Theater . Der Kriegsplan .
Lesstug - Theater . Der Fall Cle -

menceau .
Friedrich - Milhelmstädt . Theater .

Der arme Jonathan .
WaUner - Theater . Geschlossen.
Viktoria - Theater . Stanley mAfrika .
Vstend - Theater . Lohengrin .
KeUealliance » Theater . Der Nau -

tilus .
Kroll ' » Theater . Der Vampyr .
Kaufmann ' « U aristo . Große Spe -

zialitäten - Vorstellung .

EtMljseMllt Buggenliagen
am Mopitzpiatz «

Täglich :
Grosses Garten - Concert .

Direktion A. Uodmann .
Dienstag und Freitag : Valzor - Abend .

l ? nW » o Woohontags 10 Pfg . ,
Lillll Lc sonn - und Festtags 23 Pfg .
Bei ungünstiger Witterung in den

unteren Restaurationsräumen .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ansschank von Patzenhoser
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

Die oberen Säle bleiben bis auf

Englischer Garten .
Auftreten d. Liedersängerin Frl . Stoinow .
Auftreten des Gesangshumoristen Herrn

Jonas .
Auftreten des Komikers , Mimikers und

Stimmen - Jmitators Herrn Gödicke .

Austreten der Geschwister Herzog .
Austreten des musikalischen Neger -

Klown Mr . de Holls .
Andress .

Passage 1 To . 9 Uhr M. b. 10 Uhr Ab .
Kaiser - Panorama .

Hervorrag . Sehenswürdigk . d. Residenz .
In S & F " dieser TgSd Woche :

3. Reise durch die Schweis ,
das malerische Beru erOberland .

Neu ! Zum erste » Male :
Hochinteressant : Kiam .

Eine Reise 20 Pf . , Kind nur 10 Pf .
Abonnement 1 M.

KWWWWWWMWWSSAWS a

Reste v . ZVs —5 Meter spottbillig .
| Emil Lefdvre , Grauienstr . 158 . |

Proben franko S
[ 10061

Weiteres wegen Renovirung geschlossen .
F . Müller .641

Hasenhaide

Amstellungs - Park .

1686 ]

16 Eingeboreno aus dem Kttoi - Lando .

Vorstellung und Produktion
von Nachm . 4 —9 Uhr Äbds . stündlich .

Polstermöbel
einfach und elegant , hält vorräthsg und

liefert nach Bestellung solid und billig

Os WiBsifoe�geB '
Tapczirer und Decoratour , 1702

60 , Komniaudanten - Strasse 60 .

Aufpolstern von CophaS und Ma -

trotzen wird prompt und billigst besorgt .

MstiiM
am hiesigen Platze bekanntlich

Grösste Auswahl .

Carantirt sicher brennrude

afÖT Tabake . " W ®

Streng reelle Bedienung , billigste

Preise ! Sämmtliche im Handel
befindlichen Rohtabake sind am
1653 Lager .
&. Goldschmidt , Spaudauerbr . 0,

am Hacke' schen Markt .

Das gr . Lager Berlins
> Andreaostr . LS .

Allen Freunden und Bekannten hier -
durch die traurige Mittheiluug , daß
mein Mann

Hermann Böhm l
am 3. Juni verstorben ist .

Die Beerdigung findet heute , Freitag ,
Nachmittag 5 Uhr , vom Hedwig - Kran -
kenhaus aus statt .

Die tiefbetrübte Gattin
1693 Wilhelmine Böhm .

Lrts - KmkenW der Stein*
imiifcc llnd WMnphen.

Am 3. Juni cr . verstarb unser Mit -
glied , der Steindrucker 1704

Herr Alexander Franz .
Die Beerdigung findet am 6. d. M. ,

Nachmittags 4 Uhr , von der Leichen -
halle des St . Petrikirchhoses , Frieden -
straße , aus statt . Um zahlreiche Bethel -
ligung bittet Der Vorstand .

am

Fchvemil her Wer Berlins .

Mitgliederversammlung
Sonntag , den 8. Juni er . ,

Vormittags 11 Uhr ,
in den Bürgersälen , Dresdenerstr . 96 .

Tagesordnung :
Berathung und Beschlußfassung über

die vom Vorstand und der Kommission
gestellten Abänderungs - Anträge zum
§ 6 des Statuts .

Vereins - Älngelegenheiten und Ver -
schiedenes . 1701

Da es sich um wichtige Aenderungen
in Betreff des RechtschntzeS handelt , so
ist es Pflicht , daß jedes Mitglied püukt -
lich erscheint .

Auch ist der Rechtsbeistand des Ver -
eins , Herr Rechtsanwalt Freudeuthal ,
anwesend . Der Vorstand .

gnijumln der Kernincher nni)

littlv . Vernssg. Berlins nUling.
Sonnabend , den 7. Juni , Ab . 8 Uhr ,

im Lokal Gnadt , Brunnenstr . 38 :

Mei * samBngyng .
Tagesordnung ;

1. Wie stellen sich die in Arbeit

stehenden Kernmacher u. Berussgenossen
ihren ausgesperrten Kollegen gegen -
über ? 2. Verschiedenes und Fragen .

Es ist Pflicht eines jeden Kollegen ,
in dieser Versammlung zu erscheinen
1697 Der Vorstand .

NB . Bitte die alten Mitgliedsbücher
mitzubringen , behufs Empfangnahme
der neuen .

Das von mir in Berlin eingeführte Bier aus

der Brauerei von

E�0i * a & BWEeyer in Fürth b. Nürnberg
gelangt bereits in den meisten von Arbeitern

frequentirten Lokalen zum Ausschank und ist nur

durch mich zu beziehen .
Gustav Hering ,

Lottumstrasse No . 24 , III .

M
Hte .5

so

#:
Wti ■

ü ? be

M
Naunyn -

strasse 27 F. Renz ' Ball - Salon Naunyn -

strasse 27

0
Wir

Jnh . : Albert Slebel .
Empfehle zur nächsten Herbst - und Wintersaison meine Salon »

den geehrten Vereinen und Privat - Gesellschaften zu den koulantesten Be¬

dingungen
669

Privat - Gesellschaften zu .

. . . . .

.

. . . . . . .

Jeden Montag , Donnerstag und Sonntag : Gsiientl . Tao »'

Achtungsvoll Albert Ucbel .
D

H . Qirttmann ,
9 . Krunnensirasir 9 , kitecht u. a. m. zu ermaß . Preis . Monogrn ' ,

Schablonen , Thürschilder , Gravirung von Inschriften . Entwürfe gratis s�i�.

Soeben erschien :

Heft E .
Dr . W. Zimmermannes

Groslkr JenAer Mnernkrieg.
I l l u st r i r t e

Herausgegeben von

olksau sgabe .

WEIheEm Bios .

Ot t. �
Vvtia pro Keft 30 zi tennig .

Zu beziehen durch die Expedition , Beutiist rasse
Wiederverkäufer erhalten Rabatt .

eigener
Fabrik .

Spiegel und

�Polsterwaarenj
Gr . Lager , bill . Preise .
Emil Heyn ,

Soeben erschien

| W
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunst .

Jer lvahre Z
Ms * a ISUio

durch die Exp�Zu beziehen
Beuthstraße 3.

Verantwortlicher Redakteur : Curt Danke in Berlin . Druck und Verlag von Mar Kading in Berlin 8W „ Beuthstraße 2. Zirr - n eine Keilas '
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Beüllge zum Ber
Nr. 1A8 .

Alt - Cnglands Aftilrrcht .
�et König der Belgier besondere politische Ideen habe ,

SBcth/if' 001 ö�her nichts zu bemerken . Sonst hätte sich für die

ßcr?»,. t ? ® derselben in seinem eigenen Lande die reichlichste

die w -v' 1 gefunden . In feinem anderen Lande Europas ist
Kitt� r tung der Zlrbeitskraft von Männern , Frauen und

wie weitgehend und der gesetzliche Schutz so ungenügend ,

»,,>J " Belgien . Man hat die bekannte parlamentarische Enquete ,
das Elend der belgischen Grubenarbeiter zu Tage brachte ,

noA vergessen ; man weiß , daß in Belgien ein Ministerium
iibpL?. ?" Ruder ist , das der Verbindung mit Lockspitzeln sich hat
sjz.J' chren; lassen müssen ; man weiß , daß die öffentlichen Zu -

dieses Landes sich in einer unerhörten Verwirrung und

�lommenheit befinden . Ein fauler und fader Liberalismus

Ken; !"1 ftockreaktionärer Ultramontanismus lösen sich dort in der
» ' " ung ab .

von E" " tann dem König eines solchen Landes , das gänzlich

cen- » V ustriellen Bourgeoisie beherrscht wird , nicht die Schuld

de? � solche Zustände vorhanden sind ; sie sind aus

° e. nV" «uten sozialpolitischen Entwicklung des Landes heraus -

der ?!r Indessen kann auch solch ein konstitutioneller König wie

� °el0tfche denn doch die Initiative zu mancher Besserung geben
. . wenn er will . Beschäftigt er sich einmal mit politischen

% ®jn, so ist es seine erste Pflicht , sich um die Zustände seines
Weichs zu bekümmern .

König der Belgier kann man nur sagen , daß er in der

Ir,i °r* L
m Geschichte seines Landes bis jetzt gar keine Rolle ge-

Cetil! �at- Wir lassen dahingestellt , ob dies dem Gemeinwesen
E ° der geschadet hat .

" sich der brennenden Fragen im eigenen Lande zuzu -
ede! ■ r, scheint dem König plötzlich das „ Wohl " von Europa

eicht auch der ganzen Welt ans Herz gewachsen zu sein .
s�° ? don hat er sich unlängst dahin geäußert , die größte Ge -

im! , sur die bestehende Ordnung sei das in England bestehende
«, schränkte Asylrecht, weil sich unter dem Schutze desselben die

nm. A,isten aller Länder in England ansammelten und Komplotte
ei»! Daran anknüpfend , sprach der König die Absicht aus ,
�- �internationale Aktion der Regierungen gegen die Anarchisten

« lande bringen zu wollen .

z,
3 %e Antwort , die der englische Premierminister Lord Salis -

toefÜ r
m Könige gab , wollte nicht viel besagen , denn Salisbury

sehr wohl , daß die Engländer nicht gesonnen sind , wegen
Niger Anarchisten ihr Asylrecht , auf das sie mit Grund so stolz

l„ t' aufzugeben , und mit England kann der belgische König nicht

springen, wie Fürst Bismarck mit der Schweiz im Wohlgemu th -

. . . Nach dem englischen Asylrecht haben schon mächtigere Leute
is der König der Belgier vergebens gegriffen . Als sich nach

A verunglückten Aufständen von 1848 und 1849 tausende von
Nchtlingen in England ansammelten , thaten die Regierungen

i ; ' {5, UM England zum Einschreiten gegen dieselben zu bewegen ,
I °och ohne jeden Erfolg . Beinahe ein Jahrzehnt später , bei Ge -
■ Geilheit des Attentats von Orsini auf Napoleon III . , verlangte

— französische Regierung ohne Erfolg die Auslieferung des nach

I et ! ! ™ geflüchteten Mitschuldigen Orsinis . Zwar entschloß sich

in;. Palmerston , der englische Premierminister , einen Antrag

�."brechend den Wünschen der Regierung lltapoleons III . vor -

b�gen, der das Asylrecht beschränken sollte . Allein der
, - urag fand so wenig Anklang und erbitterte die Eng -

duß
� sehr , daß Palmerston von der Regierung zurücktreten

Freitag , den 6 . Juni 1890 . y . Jahrg .

Bk*'

m"

d». Aas Napoleon III . nicht fertig
Zelgier schwerlich fertig bringen .r OHM /C>v» f .'s»»S

gebracht hat , wird der König

«en \ o — - - - - -j i —' o - - - - -1> .. Seine Anschauungen wer -

l>>id �. Engländern absolut nicht imponiren , denn die trefflichen
köstlichen Wirkungen dcS freie » und unbeschränkten Asyl -

Hn]' mr politisch Verfolgte werden dadurch nicht beeinträchtigt , daß

dwn überspannte Leute das Asylrecht benutzen , um Berschwö -

*föiit \ Mordpläne anzuzetteln . Ohnehin könnte ja der

k g? oer Belgier in seinem eigenen Lande gelernt haben , daß man

�. �urtheilung der „ gewerbsmäßigen Verschwörer " sehr vor -

»Iltn ' e*n mu6 - Die im Zuchthause sitzenden Lockspitzel der

k . . Montanen belgischen Regierung haben sich , bevor man sie zur

als n. ortung zog und ihr elendes Treiben enthüllte , sämmtlich

. . ünarchislen " und „ Verschwörer " aufgespielt . Das englische

ii»! �cht ist keine Bedrohung für Europa ; wohl aber wäre es

iiiüJ e Bedrohung , wenn es für politisch Verfolgte keine Frei -
� wehr in Europa gäbe .

brauchen kaum zu versichern , daß wir mit den

sinll shsstcn Nichts gemein haben : Sozialismus und Anarchismus

ive,, ; , ��iipielle und sich ausschließende Gegensätze . Nichtsdesto -

fit , ' Hüffen wir eine internationale Verfolgung der Anarchisten
. . . . . . . c�jnn pxni König der

ein Vorwand ; für ihn

und sozialistische Be -

lLJ�ecklos und verderblich erklären .

offenbar die Anarchisten nur

ken' , , sich um die demokratische der

. gleicher

. ,
Anarchistenver -

s>»e o "". ' fgegriffen haben . Zur Zeit sind die Anarchisten

Weitem,!"!® zahlreiche Sekte ohne Einfluß bei den

•�>chl ilen . Eine allgemeine Verfolgung würde eine

' "»»er n' ! § ihnen machen , wie es in solchen Fällen

' führen «L' " >' d würde ihnen Tausende von Anhängern

jüehift»,,' .. - Na » würde auch sehr gerne Sozialisten

i:r. ; « überhaupt . ES ist bezeichnend , daß der Konig

Zei? und der französische Polizeimimfter Eonstans

soia,„. tin Gedanken einer allgemeinen
" 9 aufgegriffen haben . Zur Zeit find

wenig zahlreiche Sekte r*" " "

�ermaßen . Eine allgemeine
aus ihnen machen , wie

. . . . . .. . . und ' An -
wie der Vorschlag

reaktionären
inif - «v*«,vvv V. . . VV | «V-

Ä? üelnjs�
'

.
0 ' nander verivechseln und die Art , wie der Vo

Cfffe beltill r�"' ®3 ' n einer gewissen spießbürgerlich-reakti

nstustn
l »delt wird , beweist nur zu deutlich , daß man die beiden

Ez . ®ev » e zusammenwerfen möchte .

Ä nach alledem , als ob es verschiedenen Leuten gar

,,;ü ©efchii. t sc,' ' aus dem Verlauf der Dinge etivas zu lernen .

„.sht »lim,,!! „der Regierungszcit Bismarcks beweist doch mit

%, di - Erstehender Deutlichkeit , wohin eine Politik kommen

eih Mi Parteikampf nur polizeiliche Mittel aufzuwenden

%Mfe bem"m' d . ist auch , daß ein großer Theil der deutschen

» m weil „„ schlag des belgischen Königs jubelnd zustimmt ,

r,, % nq „ .er eben von dem — belgischen König kommt . Diese

>» �„" ' �chnlingsfähigen Blätter werden sicy täuschen , wen »

o. , Hiefer i Engländern auch nur daö geringste Entgegenkommeil

Im, ">»len y,a?c erwarten . Soweit ist es denn doch noch nicht

.. Äst . » ,V0nP die Engländer bereit wären , eine ihrer besten und
. — j. «ittntnpfißii . weil ein1 Ern, »

ow isilglnilvrr vr ». . . —

. . . . .

ifier ®. euschaften um dessentwilleu auszugeben , weil ei »

Q| ,rtiA"rst in « nein politischen Plauderstündchen sich gegen

�' prochen hat .

W"aiib die 1830 das belgische Königreich durch einen

Aie�Üiisch . q. s
be » riefen , hätte wohl eine nicht geringe Zahl

\ if - die K, ! in Anspruch nchmen müssen , wenn Holland

czÜberhand bekommen hätte . Daran scheint niaii am

� "' cht zu denken .
„Echo . "

olvlQtnentQviMes .
Die Kommission des Ueichstages zur Vorberathung der

Vorlage über die Gewerbegerichte beendete am Mittwoch Abend in
ihrer in Gegenwart des Stellvcrtreter - Reichskanzlers , Staats -
sekretärs v. Bötticher , und zahlreicher Kommissarien bis gegen
Mitternacht sich arsdehnenden Sitzung die Berathung des ersten
Abschnittes der Vorlage ( § 1 —20 ) . Vor dem Eintritt in die
Tagesordnung wahrten die Vertreter nahezu aller Parteien für
diese letzteren die endgiltige Entscheidung über grundsätzliche Be -
stimmungen der Vorlage , so daß also die bisherigen Abstimmungen
der Mitglieder der Konimission nur als vorläufige , nicht Namens
und im Auftrage der Fraktion geschehene anzusehen sind . Eine
wichtige grundsätzliche Debatte entspann sich sofort bei § 1 an¬
läßlich eines Antrages des Abgeordneten Eberty , wonach die
Genehmigung des Ortsstatuts über das gewerbliche Schiedsgericht
und Einigungsamt nur sollte versagt werden dürfen ,
wenn dessen Bestimmungen den Ansorderungen des Reichs -
gesetzes, betreffend die Gewerbegerichte , nicht entsprechen .
Dieser zum Zwecke der Wahrung der Selbstständigkeit der
Kommunen gestellte Antrag wurde aus Gründen der Zweck -
Mäßigkeit von konservativer Seite und auch seitens der Zentrums -
Mitglieder lebhaft bekämpft , auch demselben seitens der Ver -
tretung der verbündeten Regierungen ividersprochen . Er wurde
demnächst gegen die Stimmen der Freisinnigen und des Abge -
ordneten Dresbach ( Soz . ) abgelehnt . Angenommen wurde ein
Antrag des obengenannten Abgeordneten , wonach die Entschci -
düng über Genehmigung des Ortsstatuts binnen längstens sechs
Monaten zu ertheilen ist . Sehr lebhaft erörtert ivurde die Frage
der Einbeziehung der Hausindustrie in die Zuständigkeit der Ge -
werbcgerichte und der Einigungsämter . Eine dahin gehende Be -

griffsbestimmung , was zur Hausindustrie gehöre , — wie sie seitens
des Abg . Dr . Bachem formulirt ivar — wurde angenommen ; —

dagegen ein Antrag , diese Definition — ihrer großen Schwierigkeit
halber — dem Statut oder der Landeszentralbehörde , welche ev. das
Statut für säumige Gemeindeverbände verlaulbart , zu überlassen ,
gegen eine erhebliche Minderheit abgelehnt . Ein von konservativer
Seite , niit Befürwortung der verbiindeteu Regierungen , unter -
nommencr Versuch, die im § 11, auf den mit großer Mehrheit in
erster Lesung angenommenen Antrag Dr . Bachem und Genossen
getroffene Festsetzung zu beseitigen , daß die Wahl der Schieds -
richter unmittelbar und geheim zu sein hat , scheiterte . Der kon -

servative Antrag ivurde gegen die Stimmen des Abg. Dr . v. Cuny
sowie der Konservativen abgelehnt . Nachdem noch die freisinnigen
Koiilmissionsmitglieder sich für das Plenum Anträge wegen Herab -
sehung der Altersgrenze für das passive wie aklive Wahlrecht der
Schiedsrichter vorbehalten , wurde ein Antrag des Freiherrn
v. Gültingen , wonach auch die Entscheidung über Konventional -
strafen, sofern sie im Arbeitsvertrage bedungen sind , zur Zustän -
digkeit der Gewerbegerichte gehören solle , angenommen . Ein frei -
sinniger Antrag , wonach Gemeindebealnte , ivelche zum Richteramt
oder zur Bekleidung von höheren Verivaltungsämtern befähigt
sind , einer staatlichen Bestätigung als Vorsitzende des Gewerbe -

gerichts nicht bedürfen sollten , wurde abgelehnt . Die zweite Lesung
der Vorlage in der Kommission wird morgen fortgesetzt und vor -
anssichtlich beendet werden .

ÄRmmummleS .
Ztadwerotdlret - tt - Drnsnmmlung .

Sitzung vom D o n n e r st a g , d e n ö. I u n i.

Der Stadtverordneten - Vorsteher , Stadtv . Dr . Stryck , er -

öffnet die Sitzung um S' /s Uhr mit einer Reihe geschäftlicher
Mittheilungen .

Vor der Sitzung haben die Abtheilungen zwei Ausschüsse
gewählt .

Der sozialdemokratische Wahlvcrcin für den 5. Reichstags -
Wahlkreis spricht — wie der Vorsitzende aus dem eingelaufenen
Schreiben mittheilt — sein Bedauern darüber aus , daß sich in
der Versammlung eine Majorität gefunden , welche einen Platz
im Humboldthain zum Bau einer Kirche hergegeben habe . ( Ge-

lächter . )
Nach Eintritt in die Tagesordnung werden einige Wahlen

für ständige Ausschüsse vorgenommen . Als Mitglied für
den Ausschuß für die Wahlen von unbesoldeten Gemeindebeamtcn

schlägt Skadtv . Klein ( Szd . ) den Stadtv . Z üb eil ( Szd . ) vor ;
außerdem werden vorgeschlagen B a l l i e u ( Bürgerp . ) und

I a c o b i ( Dtschfr . ) Die Majorität der Stimmen erhält Stadtv .

Jaeobi ( 55 ) ; auf Zubcil fallen 9, auf Ballieu 15 Stimmen . —

Als Mitglied der Arbeitshallsverwaltung ivird gewählt Stadtv .

Friedemann ( 66 St . ) ; Stadtv . Zubcil erhält 9 Stimmen . Als

Mitglied der Waiscnverivaltung geht Stadtv . Lüben aus der Wahl
hervor ( 68 Stimmen ) ; Stadtv . Znbeil erhält 7 Stimmen .

Die Vorlage , betreffend die Abtretung von Land zum
Reichstagsufer wird nach ausgedehnter Debatte , die sich
um juristische Fragen dreht und an der sich auch Stadtv .

Stadthagen betheiligt , gegen den Antrag des Ausschusses ab -

gelehnt .
Tic Skizze zum Bau einer Volksbadeanstalt auf

dem Grundstücke Thurmstr . 82 giebt dem
Stadtv . Z u b e i l Veranlassung , einige Mängel zu rügen .

Für die Frauen und Mädchen , die bisher in den öffentlichen
Badeanstalten so gut wie unberücksichtigl geblieben sind , müßte
mehr Fürsorge getroffen werden . Ebenso müßten auch in den
anderen Stadttheilen Volksbadeanstalten eingerichtet werden .

Auch empfehle sich die Einrichtung von Schulbadeanstalten .
Wenn so bedeutende Mittel für Schützenfeste vorhanden seien ,
müßte auch hierfür Geld da sein . ( Unruhe . )

Die Skizze wird genehmigt .
Ter Verkauf von Straßenland vor den Grundstücken

Holzmarktstr . 33 34 wird abgelehnt .
Die Erwerbung von Terrain des Grundstücks Rosen -

thalerstr . 9 zur Vürgersteigverbreiterung wird beschlossen .
Ter Vorlage betreffend den Ankauf verschiedener P a r -

z e l l e n in Französisch - Buchholz zwecks Eriveiterung der Riesel -
ländereien tritt die Versammlung bei .

Es folgt die Vorlage , betreffend das öffentliche Anschlags -
wesen . Die Ergebnisse der öffentlichen Ausschreibung , bei welcher
die bisherigen Unternehmer Nauck und Hartmann bedeutend mit
ihrem Gebot hinter anderen zurückgeblieben sind und die Anträge
des Magistrats sind in dieser Zeitung bereits mitgetheilt . Der
Magistrat beantragt bekanntlich die Einsetzung einer gemischten
Kommission aus Mitgliedern der Stadtverordneten - Versammlung
und des Magistrats , ivelche die Gesuche prüfen , den Unternehmer
auswählen und in die Bedingungen einige Aenderungen hinein -
bringen soll , welche sich auf die Aufstellung transparenter
Plakatsäulen beziehen . Der Magistrat verlangt weiter dann
die Berechtigung , mit dem ausgewählten Unternehmer den Ver -
trag endgiltig abzuschließen .

Stadtv . Solo » beantragt , die endgiltige Auswahl des Unter¬
nehmers der Versammlung zu überlassen .

Stadtv . Vogtherr tritt dem Antrage S o l o n bei , weil

sonst die Versammlung des Rechtes beraubt wäre , über den Unter -

nehmer endgiltig zu bestimmen .
Der Antrag des Magistrats wird mit der von dem Stadtv .

S o l o n vorgeschlagenen ' Abänderung angenommen .
Der Magistrat beantragt die Slenderung des Miethssteuer -

regulativs : die Gemeindebehörden behalten sich das Recht vor ,
für Wohnungen bis zum Preise von 1000 M. die Miethssteuer
stufenweise herabzusetzen .

Stadtv . Ballieu beantragt in das Regulativ die Be -

stimmung mit aufzunehmen , daß sich die Gemeindebehörden das

Recht vorbehalten , die Miethssteuer für Wohnungen bis zu 300 M.

gänzlich aufzuheben .
Die Magistratsvorlage wird unter Ablehnung des Antrage -

Ballieu unverändert augenommen .
Schluß 73/4 Uhr .
Es folgt eine nicht öffentliche Sitzung .

Wir lesen in der „ Uat . - Ztg . " : „ Welche Grunde sind
dafür maßgebend, " so fragte ich den Vorsteher des Fernsprech -
wesens in Berlin , welcher liebenswürdig jede Auskunft zur Ver -

fügung gestellt hatte , „ wie kommt es , baß neuerdings soviel
Damen im Fernsprechbetriebe Berlins angestellt werden sollen V"
Die Antwort lautete : „ In unserer Telegraphen - Versuchsstation
in der Oranienburger Straße , in welcher seit Jahren von

Technikern unausgesetzt Untersuchungen auf allen Gebieten des

Telegraphenwesens angestellt werden , hat sich herausgestellt , daß
die weibliche Stimme vermöge ihrer höheren Tonlage durch den

Fernsprecher weit besser vernehmlich ist und sich unendlich besser
für die Vermittelung eignet als die männliche . Auf Grund dieser
Wahrnehmung sollen nun nach und nach im gesammten Ver -

mittelungsverkehr ausschließlich Damen Anstellung finden , von

welchen in diesem Augenblicke bereits gegen 120 in voller und

erfolgreicher Thätigkeit sind . Die vorhandenen männlichen Be -
amten sollen durch sie nicht verdrängt werden , sondern stehen auf
dem Aussterbeetat , d. h. sie werden nach Bedarf in anderen

Zweigen der Berivaltung beschäftigt . Neue Einstellungen im

Fernsprechamt werden nur aus den Reihen der Damen bewirkt
und es eröffnet sich für dieselben damit ein bedeutsames Feld
neuer Thätigkeit .

Denn die Zunahme des Verkehrs in Berlin ist noch
immer eine erstaunliche , sie betrug im letzten Jahre , 1889 , mehr
als 3300 Anschlüsse , sie nimmt in diesem Jahre , 1890 , den An¬

lauf , das vorige noch hinter sich zu lassen , und während die

Gesammtzahl der Theilnehmer in Berlin jetzt bereits sich in der

Nachbarschaft von 13 000 hält , rechnet man in der Verwaltung
schließlich auf eine Gesammtzahl der Angeschlossenen von 30 000 .

Selbstverständlich erfordert eine solche Organisation fortgesetzt
neue Kräfte .

Es ist günstig für die anzustellenden Damen , daß ihre neue

Thätigkeit keine großen Vorkenntnisse erfordert . Richtiges deutsches
Sprechen , eine gewisse Gewandtheit im Verkehr mit dem Publikum ,
die um so größer sein muß , als die Kürze der Verhandlungen
Knappheit und Klarheit in Frage ! » und Antworten voraussetzt ,
ferner ein Temperanlent , welches sich durch nichts von seiner Auf -
gäbe abziehen läßt : das allein sind die Vorbedingungen , welche
nöthig sind . Im Gegensatz zum Telegraphendienst , der durch seine
aufreibenden und neroenzcrstörenden Anforderungen die weniger
wiederslandsfähigen Damen noch schneller dienstunfähig macht ,
als die Männer , ist der Telephondienst ein leichter . In dem
Saale , in welchem man in langen Reihen die „ Blitzmädel " neuester
Ordnung jede vor ihrer Abtheilung von einigen hundert Klappen
sitzen sieht , könnte mau mit einiger Phantasie sich in eine Ver -
sammlung von Königinnen verseizt glauben . Jede der „ jungen "
Damen , die im Alter von 17 bis in die „ —zig " variiren , trägt
eine Art Diadem aus dem Haupt . Es besteht aus einer
mehr als Zentimeter breiten , glänzenden Metallfeder , die sich
um das Haupt legt und deren eines Ende ein Mikrophon an das
Ohr der also Geschmückten drückt . In welcher Weise diese Feder
sich mit der modernen Haartracht auseinandersetzt , ist jedenfalls
Gegenstand schwerer Seelenkämpfe der Betreffenden gewesen .
Für den Dienst aber ist diese Borrichtung unerläßlich und eine
ivunderbare Erleichterung , denn in Verbindung mit dem vor der
Dame nicht fest angebrachten , sondern sreischwebe >ldcn Vorrich -
tung zum Hineinsprechen ist der Vermittlerin die Möglichkeit
gegeben , beide Hände für die Herstellung der Verbindung der
Drähte frei zu behalten . In dem Vermittlungsamt V, einem der
kleinsten Berlins , ist die Neuorganisation mit weiblichen Beamten
bereits vollständig durchgeführt ; nur das leitende und das Auf -
sichtspersonal besteht aus Männern . In diesem Amt sind gegen
50 Damen beschäftigt bei einer Dienstzeit von gegen 8 Stunden
täglich . Aber während dieser Zeit haben sie buchstäblich alle
Hände voll mit ihren amtlichen Obliegenheiten zu thun , daß für
den Austausch anderer Dinge ihnen keine Zeit bleibt . Der Be -
such eines solchen Saales ist um so überraschender , als man das
gerade Gegentheil von dem findet , was man erivartet hat . Man
sollte meinen , daß hier ein sinnverwirrendes , unausgesetztes Ge -
klinget , ein tolles Durcheinander von Stimmen , ein wahres Babel
vorherrschen würde . Von alle Dem nicht die Spur . Das An -
gerufenlverden des Amtes markirt sich durch das geräuschlose
Herabfallen einer Klappe , auf welche die Vermittlerin ihr Auge
gerichtet hat . Während des ganzen TageS auch nicht ein Klingel -
zeichen . Von dem Sprechen der Angeschlossenen vernimmt man
kaum ein einzelnes Wort ; die Beamtinnen selbst sprechen mit
halber Stimme , und was sie sprechen , ist von tödtlicher Eintönig -
feit . Innerhalb dreier Minuten schwirrten in schneller Aufein -
anderfolge unaufhörlich dieselben Worte am Ohr vorüber : „ Hier
Amt 5" , „ Sogleich " , „Bitte " , „ Hier Amt 5" , „ Rufen " , „ Ja¬
wohl " , „ Hier Amt 5" , „ Gleich " , „ Hier Amt 5 " u. s. w. Dies
sind die stereotypen Ausdrücke , in die sich im günstigsten Falle
noch einmal eine Frage um Wiederholung einer Nummer mischen
wird . „ Hier Amt 5 " aber wird in Alt , Mezzosopran und hohem
Sopran den Tag über wohl an die tausende Male geflüstert , ge -
rufen und immer von neuem proklamirt , wie eine bestrittene
Thatsache , die stets von neuem erhärtet , verde » muß .

Das Vermittlungsamt liegt im obersten Stockwerk des Post -
gebäudes , unmittelbar unter dem kolossalen Stangenbau auf dem
Dache , an dem die Drähte hinabgcleitet werden . Von der
Straße ans sieht das luftige Netziverr schon interessant aus . Aber
erst , wenn man hoch oben auf dem Dache vor ihm steht , über -
kommt einen das ganze Gefühl des Staunens vor dem großarti -
gen Werke , das der Menschengeist da wieder fertig gebracht hat .
Wie eine Spinne im Netzwerk bewegt man sich aus einem kleinen
Fleckchen , das übrig geblieben ist , während von allen Seiten her
hunderte und aber hunderte , sich zu taufenden vermehrende
Drähte auf dasselbe Fleckchen hin einlaufen , um schließ -
lich in gemeinsamen Strängen Hinabgeführt zu werden .
In der Vortrefflichkeit und Gewissenhaftigkeit dieser An¬
lagen erblickt die Fernsprechbehörde den wesentlichsten Grund
dafür , daß Berlin alle anderen Städte der Welt bezüglich
des Telephonwesens weit hinter sich gelassen hat . Selbst in New »



Z) ork , wo es seine erste Probe zu bestehen hotte , ist es kaum noch
entwickestln�sfcihiF, weil infolge der mangelhaften Leitungen , von
denen wir ja oft genug zu hören bekommen , wie bei nothwendig
gewordenen Reparaturen schwere Unglücksfälle herbeigeführt und
die Verbindungen oft unterbrochen werden . Durch vergleichende
Ziffern ist festgestellt worden , dap , während in Rew - Iork durch -
schnittlich auf jeden Angeschlossenen täglich 6 —7 Unierhaltungen
kommen , in Berlin die Zahl der Anschlüsse , welche der Ange -
schlossene erhält , sich durchschnittlich auf 22 per Tag beziffert .
Alle diese Umstände haben mit zwingender Nothwcndigkeit nun
zu der Einführung der unterirdischen Telephonkabel gedrängt ,
welche in diesem Augenblicke sich bereits in der Ausführung be -
findet . Jodes Kabel enthält 28 Drähte . Die eisernen Röhren .
in welchen sie gebettet werden , sind im Stande , 50 und mehr
solcher Kabel aufzunehmen . In der kurzen Zeit seit dem Beginn
dieser Arbeiten , welche eben in der Potsdamer - und Wilhelm .
straffe vor sich gehen , sind , wie uns mitgetheilt wird , schon mehr
als 100 000 Meter Kabel unter die Berliner Bürgersteige gelegt
worden . Man erhofft von der Vollendung dieser Arbeiten noch
bessere und ungestörtere Verbindungen . Die Hausbesitzer Berlins
haben allerdings in den letzten Jahren namentlich keine Schwierig -
keiten mehr bezüglich der Anbringung der LeitungSgerüste auf ihren
Dächern gemacht . Im Innern der Stadt ergab sich für sie sogar
ein Zwang , dem Gesuche der Postdirektion sofort nachzukommen .
Denn , wie wir erfahren , ist in den Geschäftsgegenden Berlins
eincin Hauswirth , der das Telephon nicht in sein Haus bekommen
würde , absolut unmöglich , einen Geschäftsraum überhaupt zu vor -
miethen . Das Telephon ist im Geschäftsbetriebe so nothwendig
geworden , wie das Tintenfaß , welches der Korrespondent zum
Schreiben seiner Briefe gebraucht . Ja , es sind uns eine Reihe von
Geschäften genannt worden , m denen ein Telephon nicht niehr
genügt und in welchen 2 —3 Apparate nothwendig geworden sind ,
wenn nicht dem Anrufenden ein unaufhörliches „Besetzt " zur Ant -
wort gegeben werden soll .

Diese Daten über die Ausdehnung des Telephons in Verlin
sind erfreulich . Aber minder erfreulich ist , was über die über -
flüssige Ausnutzung desselben geklagt wird . Statt die Dienste des
Vermittelnngsorakels nur für dringliche Dinge in Anspruch zu
nehmen , werden oft die gleichgiltigsten Unterhaltungen geführt
und ungebührlich ausgedehnt .

Drr schwierigste Theil der gesammten Berliner
Kanalisationsarbeitcn befindet sich in dem von dem Spreelauf ,
der Warschauer Brücke und den Eisenbahnkörpern der Stadt - und
Ringdahn eingegrenzten , gegenwärtig nur noch wenig bebauten
Stadttheil . Dem nördlich an dieser Gegend gelegenen Stadttheil
fehlt nämlich jeder natürliche Wasserablauf nach einem fliehenden
Gewässer . Dieser Ablauf ist durch die beiden vorbezeichnelen
Eisenbahndämme unterbrochen . Für die Kanalisation ergab sich
hieraus die Rothwendigkeit , einen besonderen Nothauslauf von
beträchtlichem Umfange anzulegen , der bei heftigen Regengüssen
das sich in jenem Stadttheil ansammelnde Wasser , soweit e - von
den Kanalisationsröhren nicht abgeführt werden kann , der Spree
zuleitet . Dieser Auslaß mündet im Brückenkopf der Oberbaum -
brücke in die Spree . In jener Gegend liegen auch die söge -
nannten Stammkanäle des dortigen Nadialsystems , mächtige
Mauerwerke von über zehn Fuß Höhe und etwa sieben Fuß
Breite . Diese Kanäle sowohl , wie der Nothauslaß mußten durch
einen morastischen Boden geführt werden und verursachten schon
damals große Schwierigkeiten . Gegenwärtig aber werden die
großen Stainmianüle unter den 16 neben einander lausenden Ge -
leisen der Stadt - und Ringbahn hindurch geführt . Die getrofse -
nea Vorrichtungen , um den Eisenbahnkörper über der Baugrube
zu stützen , sollen ganz besonders sinnreich gestaltet sein und die
Bewunderung aller Bautechniker erregen . Für die Berieselung
aus diesem Radialsysteni ist das Rittergut Hellcrsdorf , nordöstlich
von Berlin in Aussicht genommen . Das Terrain ist von der
Wühle durchflössen , die bei Köpenick in die Spree mündet . Die
Berieselungsanlagen werden dort allerdings so eingerichtet wer -
den müssen , daß die Wühle von den Abflüssen des Rieselwassers
frei bleibt .

Die Htreitfuage , ob die Schwindsucht sich durch Ver¬
erbung oder durch Ansteckuug fortpflanzt , ist für alle Be -
völkerungskreise von höchster Bedeutung und jeder Beitrag zu
ihrer Klärung daher willkommen . Einen solche » bietet ein be -
kannter Badearzt , Dr . A. Haupt in Soden , in einer jüngst er -
schienenen Broschüre : „ Die Bedeutung der Erblichkeit der

Tuberkulose im Vergleich zu ihrer Verbreitung durch das Syn -
lum " ( Berlin bei Eugen Grosser ) . Der Verfasser , ein entschiedener
Anhänger der Vererbungstheorie , bemüht sich darin nachzuweisen ,
daß die Lehre von der . Kontagiositüt der Tuberkulose auf sehr
schwachen Füßen steht . Er legt dar , daß diese Lehre in fach -
männischen Kreisen überwiegend Zweifeln begegne und daß eine

große Anzahl hervorragender deutscher wie ausländischer Aerzte
( wir heben darunter Professor Leyden hervor ) ans Grund ihrer
Beobachtungen zu der Uedcrzeugnng gelangt seien , daß die An -

steckung bei der Verbeitung der Schwindsucht keine oder doch nur
eme untergeordnete Rolle spiele . Von besonderem Interesse sind
die Angaben über seine eigenen Beobachtungen in dem von

Lungenleidenden viel besuchten Kurort Soden im Taunus , mit
denen Dr . Haupt seine Ansicht stutzt . Er berichtet : „ Unter den
1500 Einwohnern des Ortes befinden sich 101 Vermiether . In
den meisten Häusern übernehmen die Frauen mit Schwestern oder

Töchtern die Wartung und Verpflegung der nnt Tuberkulose be -

hasteten Kurgäste . In manchen Häusern helfen für den Sommer

gemiethcte Zimmermädchen mit , welche sich aus den umliegenden
Dorsschasten rekrutiren . Die Betten der Patienten machen , die

Zimmer reinigen , die Teppiche ausklopfen , den Auswurf be -

jeitigcu , — das seien unter anderen die mit der Ansteckungs -
gcsahr in so naher Verbindung stehenden Beschäfti -

gungen dieser Personen , wobei noch bemerkt werden müsse ,
daß vom Hilfspersonal die schwersten Patienten vorgezogen wer -

den , da durch größere Beanspruchung der Hilfeleistung auch ein

größeres „ Honorar " erzielt werde . Im Winter beziehe die ganze
Familie des Vcrmiethers dann dieselben Räume , in welchen ge -
wöhnlich die schwersten Leidenden lagen — die Parterre - Räume.
Seit Mitte der fünfziger Jahre bis 1883 seien nun von den 238

vcrmiethenden Hausleuten 48 gestorben , von diesen 10 an Tuber¬

kulose . Unter diesen 10 waren 6 nachweisbar erblich belastet ,

während bei den bleibenden 4 Personen Erkältungen und äußere

Ursachen zur Schwindsucht führten . Von den 415 Zimmermädchen
seien 17 gestorben , davon 5 an Tuberkulose , ebenfalls nachweisvar

nicht durch Ansteckung erworben . Innerhalb SO Jahren — also
von 653 Personen — von welchen die meisten mehrere� Sommer

hindurch stets mit und um die 5krankcn waren — 15 Stervefälte
an nicht durch Ansteckuug erzeugter Tuberkulose . " Ueber die all -

gemeine Sterblichkeit Sovens heißt es in der Broschüre : „ In den

letzten drei Jahren starben 76 Personen , davon 10 zwischen 80

und 85 Jahren . 11 zwischen 70 und SO Jahren , 9 zwischen 60

und 70 Jahren u. s . w. Von diesen 76 Todesfällen waren 7 durch

Tuberkulose Herl eigeführt , inklusive zwei Fälle vou Erkrankungen
von tuberkulöser Gehirnhaut - Entzündung von Kindern und einem

Fall von Knochentuderknlose eines Kindes . Von den vier übrigen
an Schwindsucht gestorbenen Personen war nur eine , welche in

Berührung mit kranken Kurgästen kam ; sie litt ebenso� wie ihre

Mutter am Alkoholismus , der wie bei jener mit Phthise endete " .

Ohne in dem wissenschaftlichen Streit Partei ergreifen zu wollen ,

geben wir diese zahlenmäßigen Ausführungen wieder , weil sie ge¬

eignet sind , gegenüber den übertriebenen Besorgnipen , welche die

Entdeckung des Tuberkelbazillus vielfach hervorgerufen hat , be -

rnhigend zu wirken . .. ,.
gveunben tince Vogrlgrsang - Aouierts ist gegenwartig

der Besuch des Treptower Parks in den Abendstunden zu

empschlen » nd zwar in dem hinter der Verbindungsbahn zwischen
dem alten Küpenicker Wege und der Treptower Chanssee be -

legenen Theile . Hier hat die seit einigen Jahren eifrig betriebene

Ausrottung des Raubzeuges und namentlich der Kayen die er -

treuliche Wirkung gehabt , daß zahlreiche Nachtigallen - Pärchen in

diesem Jahre dort nisten . Mit Beginn der Dunkelheit klingis

dort aus allen Büschen ; Nachtigallen , Finken , Stieglitze , Meisen
singen um die Wette und von den Rixdorfer Wiesen her ruft
unaufhörlich der Kukuk . Von dort kommt regelmäßig , sobald die
Sonne verschwindet , der Stralauer Storch , der in dem feuchten
Gras dem gegenwärtig sehr ergiebigen Froschfange obgelegen hat
und steuert im hohen Fluge quer über den Treptower Park und
die Spree hinweg seinem Neste zu. Das Schauspiel , von einer
der Bänke im Park aus beobachtet , ist für den Naturfreund un -
gemein reizvoll .

G, weiche Lust , Soldat zu sei ; »! Wir lesen iin „ Anz . f.
d. Havell . " : Als ein bemitleidenswerther Krüppel , sein lebenlang
fast gänzlich unfähig sich mit seiner Hände Arbeit sein Brot zu
verdienen , ist am 1. Juni er . ein Soldat des 3. Garde - Grenadier -
Regiments Königin Elisabeth ans dem Militärstande entlassen
worden . Wie der Aermste in eine so traurige Lage gerathen ist ,
das trug sich folgendermaßen zu. Am 6. November v. I . wurde
der Arbeiter Stanislaus Torhala , aus dem Kreise Meseritz ge -
bürtig , als Rekrut in die 1. Kompagnie des genannten Regiments
einrangirt . Bei den Exerzitien mit dem Gewehr ist bei einzelnen
Griffen wohl ein kräftiges Auffchlagen mit der Hand auf den
Gewehrschnft erforderlich . Am 29 . Januar er . zeigte sich die
rechte Hand des Soldaren infolge dieser starken Griffe entzündet
nnd geschwollen . Der Mann machte seinen Unteroffizier auf das
Leiden aufmerksam , und dieser meinte , daß die Hand gebadet
werden müßte . Trotz des offenbar leidenden Zustandes der
Hand mußte der Soldat noch drei Tage dieselben Exerzitien
ausführen . Alls ein dreimaliges Baden der Hand mit warmein
Wasser , welches sich der Soldat selbst besorgt hatte , nichts half .
wurde die Hand am vierten Tage unter Aufsickt des Unterossiziers
im Beisein anderer Soldaten in der Kaserncnstube in folgender
unglaublichen Weise gebadet . Der Soldat wurde genöthigt , seine
kranke Hand etiva eine Stunde in fast siedend he' ißcZ Wasser zu
halten ; während dieses Badens wurde eine Zeitlang das Feuer
unterhalten , durch welches das Wasser erwärmt ivnrde . Mit
einem Knüppel stand der Unteroffizier neben dem Soldaten und
zwang denselben durch Drohungen und Mißhandlungen diese un -
erhörte Qual zu ertragen . Die Folgen dieser unmenschlichen Be -
Handlung blieben nicht aus . Die Hand wurde total verbrüht ,
und das Fleisch hing lose von den Knochen der Finger herab .
Der Soldat kam nunmehr ins Lazaret , in welchem er ca . 7 Wochen
behandelt wurde . Als er dasselbe verließ , war er ein arbeitsun -
fähiger Krüppel . Die Fingerspitzen sind gekürzt , ein Glied ist
amputirt , die Hand selbst ist steif geblieben . Zehn Wochen durste
der bedauernswerthe Mann dann noch in der Kaserne sich auf -
halten ; und es wurden betreffs seiner Jnvalidenpension Verhand -
lungen geführt . Am l . Juni wurde ihm der Bescheid des
Generalkommandos ■schriftlich übergeben , worin dem „ temporär
Ganzinvaliden und temporär theilweise erwerbsunfähigen
Grenadier Stanislaus Torhala ein Jnvalidengeld von neun
Mark monatlich zugesprochen und er zum Bezirkskommando
Berlin 1. entlassen ist . Als ihm das Schriftstück übergeben
wurde , bedeutete man ihm , daß er nun die Kaserne zu
verlassen habe . Als er nicht sofort ging und einwendete , daß er
ja völlig mittellos sei und betteln gehen müßte ( seine Invaliden -
Pension hatte er noch nicht erhalten ) , mußten zwei Soldaten mit
aufgepflanztem Seitengewehr antreten » nd ihn zwingen , die
Kaserne zu verlassen . Bekleidet mit einem abgenuhten Reserve -
anzuge und ein kleines Bündel mit wenigen Habseligkeiten unter
dem Älrm , verließ der invalide Soldat mit Thränen in den Augen
die Kaserne . Einem Bürger der Stadt klagte er sein Leid und
erhielt von demselben ein kleines Geldgeschenk , so daß er wenigstens
nach Berlin fahren konnte , um dort event . weitere Schritte zur
Besserung seiner traurigen Lage zu thun . Gegen die Entscheidung
des Generalkommandos hatte der Soldat übrigens schon beim
Kriegsministerium Rekurs eingelegt . Bon dieser Stelle war ein
Bescheid bisher noch nicht ergangen . Der Mann ist völlig mittel -
los und ohne Angehörige ; falls ihm nicht eine größere Jnva -
lidenpension gewährt wird , ist er dem Elend preisgegeben . Der
Unteroffizier ist wegen der Behandlung des Soldaten mit mehreren
Monaten Festungshaft bestraft worden .

Wahrscheinlich hat dieser Barbar von Unteroffizier dem
armen Menschen die Hand gekocht — und dafür 9 M. monatlich ,
das kommt ja noch nicht einmal der berühmten SSV » Pfennig -
Rente gleich !

Durch den Stich einer Fliege ist bei einem zwölfjährigen
Knaben ein schwerer Fall von Blutvergiftung herbeigeführt wor -
den . Bor wenigen Tagen verspürte der kleine Patient heftiges
Stechen im Zeigefinger der rechten Hand ; wenige Stunden daran '
schwoll der Finger und bald darauf die Hand heftig an . Als

auch der Unterarm von der Schivellung ergriffen ivnrde , ließen
die Eltern einen Arzt holen , welcher eine bereits hochgradige
Blutvergiftung konstatirte und die sofortige Ueberführung des
Kindes nach der Klinik anordnete . Ob es gelingen wird , ohne
Amputation des infizirten Arnies den Knaben zu retten , ist
fraglich .

Gin rntseblicheo zknglüch ereignete sich am Montag früh
auf dem Bahnhof der Berlin - Görlitzer Eisenbahn bei Niederschön -
weide . Als der von Künigs - Wusierhausen um 3,39 Uhr ein -

fahrende Vorortzug in den Bahnhof einfuhr , eilte eine Frau auf
denselben zu. Bevor der Zug gänzlich stillstand , riß sie die

Waggonthür auf und suchte in den Waggon einzusteigen . Sie
blieb indessen mit ihren Kleidern am Trittbrett hängen , wurde
wieder herabgerissen und kam so unglücklich unter die Rüder , daß
ihr beide Beine abgefahren wurden . Die �Aermste wurde , nach -
dem ihr ein Nothvcrband aus dem im Bahnhofsgebäude vor¬
handenen Verbandskasteii angelegt , mit dem Zuge nach Berlin

geschafft , wo sie im Krankenhause Bethanien in bewußtlosem Zu -
stände Aufnahme fand . Dort wurden ihr noch an demselben Tage
beide Beine ampntirt . Während der Amputation hat die Un -

glückliche in einem lichten Augenblick angegeben , daß sie eine ver -

ehelichte HandelSfrau Winklcr ans Roßwein sei .
Gin elegant geictsideter Aevs stieg vor einigen Tagen

vor dem Hause Belte - Allianeestraße 17 aus einer seinen Equipage .
um den Wirth des Hauses aufzusuchen . Im Flur ließ er , ohne
es zu merken , ein Köuvert fallen , und als später die Portierfrau
des Hauses dasselbe aufhob , bemerkte sie zu ihrem Erstaunen , daß
drei Tausendmarkscheine den Inhalt des Kouverts bildeten . Es

läßt sich denken , daß die überraschte Frau die kostbaren Papiere
eine Zeit lang anstarrte . So traf sie der Stutzer , der seinen
Verlust bereits entdeckt hatte . „Sieh , ach, " näselte er , „ist ja
famos , liebe Frau , daß Sie das Glück gehabt . Drei Tausend -
markscheine , nicht wahr ? Giebt ' s doch noch ehrliche Leute , aeh ,
aeh — " Sprach ' s , schritt stolz auf seinen Wagen zu, fuhr davon
und hat bis heute nichts wieder von sich hören lassen . Ein
Gentleman comme il taut .

Do tizrit » »wicht . Am 4. d . M. Vormittags wurde der Holz -
Händler Renner auf dem Holzplatze Aldrechtstraße von seinem
Wagen überfahren nnd erlitt hierbei einen Bruch des linken Unter -

schenkels und eine Verletzung des rechtest Knöchelgelenks , so daß
er mittelst Troschle nach der königlichen Klinik gebracht werden

mußte . — Zu derselben Zeit siel der ' Arbeiter Pflug , als er aus
den Hof des Grundstücks Antonstr . 43/44 einfuhr , von seinem mit

Fässern beladcnen Wagen , wurde überfahren und auf der Stelle

getödtet . Tie Leiche wurde nach dem Schauhause geschafft . —

Mittags hatte der Händler Schipanski die zur Einfahrt des un -
bebauten Grundstücks Nr . 1 der Straße 43 Abiheilung XI ge
hörige Verschlußthür ausgehoben und lose vor die Thoröffnung
gestellt . Infolge eines Windstoßes fiel die Thür nach dem Bürge -
steige zu um and traf einen dort spielenden 4jährigen Knaben so
unglücklich , daß er einen Bruch des rechten Unterschenkels erlitt .
Der verletzte 5inabe wurde zunächst nach der elterlichen Woh -
» ung und von dort nach dem Lazarus - Kranlenhause gebracht .
Nachmittags ivurde an der Ecke des Tempclhoser Ufers
und der Großbeerenstraße eine ältere Dame , anscheinend infolge
eigener Unvorsichtigkeit , von einem Kutschwagen überfahren und
erlitt hierbei so schwere innere Verletzungen , daß sie nach der
Eharilee gebracht werden mußte . — Zu derselben Zeit wurde
ein « Frau an der Ecke der Admiral - und Britzerstraße aus einer

unbedeutenden Kopstvunde blutend und anscheinend innert
nach �

krank , auf dem Bürgersteige liegend aufgefunden und

. . . . .
. ,

Charitee gebracht . — Um dieselbe Zeit sprang ein Mann
dem Hause Spandauerstraße 35 von einem in der Fahrt bei1 - ;

linken Un
am Fried
jUCyte Gin iatueuev UU| UCIU Vts» »ywujvs » v;*
in selbstmörderischer Absicht mittelst eines Tas�enmesser��

uaxcu Pservevaynwageri uuu sich dadurch einen Bmu ,

linken Unterschenkels zu. Derselbe wurde nach dem Krankenhc #
am Fnedrichshain gebracht . — In der Nacht zum 0 d. M. »«-

' Arbeiter auf dem Flur des Hauses Mulacksttaße S M
- - - ■ - - - - - - ffa -S die

Pulsadern an den Händen zu durchschneiden .

- - - - - -
, _

eines Nothverbandes wurde er auf ärztliche Anordnung nach de!»

Krankenhause gebracht . Am 4. d. M.
' ' " " "

denen Stellen kleinere Feuer statt .

Nach AnlegM
aä> de>»

fanden an zwei versch�

. . . . . .0 — . . . . . . Berufungs - Straskammer des Landgericht
tand . Jungmann war vom Schöffengerichte zu 6 Monaten G'

ängniß vernrtheilt worden und hatte wegen der Höhe der Slrai
ovr�frov » CVm lSJovifomfijJY» r* Cp tvrtf hPY"

Gevichks Zetkungl .
, , Als einen Zeirathsschmittdel der gemeinste »

zeichnete gestern der Staatsanwalt die Handlungsweise de » ffN' r

reu Zigarrenfabrikanten Pauk Jung mann , welcher wege »

Betruges vor der
� ' - ' 1

stand .
fängniß . . . . . . .. . . . . .. . .. . . . . . .. v�. . v . . . . . .v- . , .
Einspruch erhoben . Im September v. I . traf der Angeklagte
Fremder in Berlin ein , wo er im Grand Hotel Alexanderplag
abstieg . Es gelang ihm , das ihm bedienende ZimmermädA'
die Tochter ehrsamer Handwerksleute aus dem Sachl1

scheu durch Heirathsversprechen zu bethören . Er ö"

sich für einen Kaufmann aus , welchem hier ein
'

.
' "

sobald er eine %
erhalten , sollte die Hochzeit sein : Der Angeklagte spielte de

ehrlich denkenden Liebhaber mit solcher Natürlichkeit , daß er M

sogar erbot , nach der Heimath des Mädchens zu reisen , um d-

den Eltern um die Hand der Tochter anzuhalten . Der Plan Sf'
langte auch zur Ausführung . In schwungvoller Weise
der Angeklagte in einem Briefe an das Mädchen das hohe Gtu »,

das ihm durch das anstandslos gegebene Jawort zu The » �
worden und auch die Eltern wünschten ihrer Tochter

zu der Verlobung . Nachj wenigen Tagen kehrte
mann nach Berlin zurück . Das nunmehr
los vertrauende Mädchen opferte dem Angeklagten „
nur 50 M. betragenden Ersparnisse , als derselbe behauptete ,
habe sein Portemonnaie unter dem Kopfkissen des Bettes lu .

lassen , welches er in dem Hotel in ihrer Heimaih benutzte . _ �
Jungmann das Geld hatte , verduftete er unter Hinrerlasiw-j
einer Hotelschuld von 36 M. Es hat sich herausgestellt daß

arme Mädchen von einem ver Heirat heten Mann betröge »

worden war , der seine Familie in Breslau im Stiche gcwist
" - - - -- " - -» r f f

Jung -

- E
ü # ?

hatte . Nur mit Rücksicht auf die bisherige Unbescholienheii �
Angeklagten ermäßigte die Berufungs - Strafkammer das Urlh »

des Vorverrichters auf 3 Monate Ge fängniß .
Die Konkurvrus in dem Michfrgrschäft treibt soiw»'

bare Blüthen . Einer der Fabrikanten soll dadurch ein glänze »
des Wichsegeschäft machen , daß er eine ' Art Tombota damit

bindet . Jeder Topf Wichse enthält am Boden eine giltige
deren Werth sich zwischen dem bescheidenen Pfennig und eine- j

unszigpfennigstüct bewegt . Hat der Käufer den Inhalt * *

- opfeS verwichst , so tritt die Entscheidung seiner Hoffnung-
vollen Erwartung in dem einen oder dem anderen Sinne ein , e %
****** finXof or ©nrunv Wirfof nUpT (Sittier . den wcit - Nxweder findet er Kupfer , Nickel oder Silber . In den

meisten Fällen soll der Bodensatz aus Kupfer bestehAiiicn iyaueu fuu vet
verschiedenen Niederlagen dieser „ echten Glanz - Metall - W- - �- /T♦ . f. Ä. . _j r*M1 1".cf«.a �4**A-4f ,44V>444-44* I*. <11' I0

,W!geht aber das Gerächt , es sei schon vorgekommen , daß so

Wichsetopf auch ein richtiger „ Glückstopf " gewesen , der

höchsten Gewinn " enthielt . In einigen Haushaltungen foO 1,.

dieser Einrichtung der Verbrauch an Wichse in anstauender
zugenommen haben . Sei dem , wie ihm wolle , ledenfalls öa'

die Inhaberin der Firma L. Brehmer u. Sohn in der Bluw «

straße , die Wittwe Friederike B r e h vi e r , seit diesem
kurrenzmanöver einen so bedenklichen Rückgang in ihrem j

zu verzeichnen , daß sie, wie sie gestern vor der 1. Strafkammer . ' , . !
Landgerichts 1 erklärte , nothgedrnngen zu einem ähnlichen 9 %
greifen mußte , um nicht alle Kunden zu verlieren . Frau Lrc- i ») ,
hatte eine andere Idee , ivie ihr Konkurrent . Wenn ein

Verkäufer 30 Töpfe Wichse hatte , so bekam er 30 kleine e'

schlossene Päckchen dazu . In diesen waren „ Geschenke " der o

schiedensten Art , am häufigsten einige Zuckererbsen , zwei
federn oder sonstige nützliche Dinge . Der Wiederverkäufer , »

dann bei Slbgabe eines Topfes Wichse das »üst

entscheiden , welche Zugabe der Käufer zu erhalten %
Rahm ein Wiedervermufer aber Töpfe größerer

so stieg auch der Werth der Geschenke , unter , ? ,

gleichmäßig aussehenden Päckchen befanden sich dann auch
die eine Anweisung auf einen größeren Gegenstand , eine
r .< r . . ; - - - - -cert1.f. - R�ru. �» —S. -«»4 x �4. f «t. -44, «vi+Kr-»ff nv» QU* y
schaale , einen Wichskasten oder dergleichen enthielten .
f ' f _ / .♦. .. . ?.4-- . .. if . ,4.4 t kl4 ,4.4*1 44 /44444 T4-44 -44*
liche Gewinner konnte den Gegenftand dann bei der Firma ,
mer u. Sohn abholen . So hatte es die Wittwe Brehmer aemfl( vj
aber sie hatte nicht gedacht , daß ihre Handlimgsweise als V*

anstatt « ng einer Lotterie angesehen iverden könnt , l

der die polizeiliche Genehnngung erforderlich war . Die Sta .

anwaltschaft war dieser Ansicht und , wie deren Vertreter im gestriö . ,

Termine erklärte , wird gegen verschiedene Wichsesabrikanten , �
ähnlich « Zugmittel anwenden , strafrechtlich vorgegangen werke :

Gegen die angeklagte Frau Brehmer beantragte der Sraatsanwo
nur eine Geldstrafe von drel Mark . Ter Gerichtshof erkan «

nach längerer Berathung auf Freisprechung . Die Angeklagte hm.

an ihre Wiederverkäufer nur , \ e nach dem Umfange des EinkaUtz '

eine beftimnite Zugabe gegeben , bei der das Glück keine chO'
spielte . Die eigentliche Lotterie werde erst von den W» ? :

verkaufern veranstaltet , doch hiervon könne die Angeklagte nwl

betroffen werden . . .

Gin vielvrrlprrchcndrs FHtchkcheii ist der iSjäS ™
Schultnabe Wilhelm N a h r , welcher gestern wegen v ;
stifturstg zu m Dieb st�a hl u n d N öt h i g u u g���te
vierten Stra,kainmcr des Landgerichts 1 stand . Der Ange

ein -
hat einen höchst unheilvollen und verderblichen Einfluß aus

seiner Nebenschüler , den elfjährigen Emil Sack ausgeübt .

Letztere , ein schwächlicher Knabe , hat zuerst die Gewogenyei

ihm körperlich und geistig überlegenen Angeklagten dadurch, -

wonnen , daß er demselben ein Zehnpiennigstück schenkte ,
er sich von seinem Frühstücksgelde erspart
will . Bon dieser Zeit an will Sack ste - -

Geldforderungen seitens des Zlngektagten behelligt �
den sein . Der schwache Knabe , dessen EUeeN �
Milchgeschäft betreiben , bestahl die Ladenkasie , um dem �
des Angeklagten nochgeben zu können . D' e Geldgier des vet

steigerte sich fortivährend , immer größere Summen imwie �
seinen Eltern entivenden . Wenn der Letztere sich weiger '

�
drohte ihm Rahr , daß er ihn durchprügeln oder gar totlst _ �
weroe , bisweilen wandte er auch die Drohung an , er w " ,

bisher von Sack begangenen Diebstähle dessen Eltern anz

Als die Sache entdeckt wurde , nahm man dem Aug "
ein Portemonnaie mit 16 Mark 40 Psennig ab . die m-

ihm hatte einhändigen müssen . Aus der gestrigen Kewe .3

nähme ging hcroor , daß das Treiben der Burschen ein redst . . �. c
gewesen sein muß . Der Angeklagte hatte in vexschwenoe �

Weise mit dem gestohlenen Gelde geivirthschastet , innerhalbe �
Monate hatte er zwei Taschenuhren , ein werthvolles Meffe
andere Gegenstände gekauft . Außer dem Angeklagten Wp ' w
andere . Mitschüler von Sack Geld angenommen , _%Ldiieii
stritten aber gewußt zu haben , daß es von D> em �1
herrührte . Uebereinstiminend bekundeten die * .

dagegen , daß Rahr wiederholt durch Drohungen den p.hi-i*
zwungen habe , ihm Geld zu verschaffen . Troyt . em der

des Sack diesem das Zeugniß eines äußerst verlogenen .> �
gab , hielt der Staatsanwalt den Angektagteu doch »' mtf
Punkten für überführt und beantragte bei dein traurige "

I
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Urtheils des Elberselder Schwurgerichts gegen die

Rieckmami , Krause und Geminer . welche wegen Mein »

, iStngen in dem Wupperthaler Sozialistenprozeß , zu IVe

Sttp Zuchshaus verurtheilt worden waren , und verwies

JJ ' �' egentjeit zur abermaligen Verhandlung an das Schwur -
»euqt m Elberfeld .
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dem �v «werfnlzrrvstrrik in Kamburg ist b - rndigt . nach -
n b>er Versammlung der Streikenden der Beschluß gesaßt

ri *. . ' die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufzu -
2 % Die Schuld an dem Mißlingen des Streiks tragen nicht

l,,2 die Ewersührer , welche mit ganz wenigen Ausnahmen bis
SIe festgestanden haben und auch wohl noch ferner ausgehalten

ks Ii lreun Aussicht auf Erfolg gewesen wäre . Das Scheitern

N. - �r ist vielmehr dem Umstände zuzuschreiben , daß es den

SSt gelungen ist , von Auswärts wenigstens so viele Arbeits -

fnw veranzuziehen , daß sie die dringendsten Arbeiten bewältigen

iniwl " Außerdem hat die Kaufmannschaft die Baase dadurch
enterstutzt, daß sie jeden gewünschten Preis zahlte und die Liese -
Wgen an keine bestimmte Frist band . Wenn die Ewerführer

äS0 . unterlegen sind , so sind sie mit Ehren der Uebermacht des
p' tals erlegen .

». „ . . «kuurbrüchen , 4. Juni . Der Streik der Glasschleifer auf
mul�hutte ist beendet . Den Arbeitern wurde eine Lohn -

ff�nimg bewilligt . Nachträgliche Maßregelungen wegen Be -

ISf�g am Ausslande sind nicht vorgenommen worden .

Utstadi - Kurbach , 4. Juni . Die auf dem Burbacher
� tenwerk erfolgte sofortige Entlassung mehrerer dem Rechts�
zhnhnerein angehörigen Arbeiter , sowie die Kündigung von über
Mnoert weiteren Mitgliedern haben eine große Aufregung her -
sn flstufen . Die Arbeiter erblicken mit Recht in dem Verbot , dem

»schutzverein beizutreten , eine Verkürzung der ihnen gesetzlich

Ii » Leisteten Koalitionsfreiheit und haben beschlossen , die staat -
t-S! Intervention anzurufen . Der Ausbruch eines Streikes er -
! l nt nach Lage der Sache nicht ausgeschlossen . Es treten tag -

h neue Mitglieder dem Rechtsschutzverein bei .

z, Fiirth , l . Juni . Eine öffentliche Versammlung von hiesigen
«weitern und Arbeiterinnen der Papierbranche nahm folgende
bpAutiun an : „ Die Arbeiter und Arbeiterinnen der gesammten
Mpierbranche werden unter keinen Umständen die ( ihnen von

w Unternehmern vorgeschlagenen ) Entlassungszeugnisse annehmen ,
c ! " sie eine schwere Schädigung der Slrbeiterinteressen ?c. mit

Ebringen und weil insbesondere durch dieselben die Arbeiter
n V nur gekennzeichnet , sondern sogar wie Sträflinge nummerirt
r - wen . Auf diese Weise würden die Arbeitgeber am ersten ge -
ä « nmgen werden , aus dem Verbände der Industriellen auszu -
�ten und die Zeugnisse von selbst fallen lassen . " Diese Re -
»llnion soll in Form eines Aufrufes , der in allen Zeitungen er -

Ziemen wird , den Arbeitern und Arbeiterinnen zur Kenntniß ge -
wacht werden .

IG»

£ » o | iote Mrlierstehk .
Aufruf an alle Glafergofrllen Berlins und » lm -

llkgend . Kollegen ! In Frank >urt a. M. haben unsere Kollegen
Dtontag , den 2. Juni , die Arbeit niedergelegt . Nach ver -

üblichem Bemühen mit den Arbeitgebern , ihre Forderungen auf
Etlichem Wege zu erreichen , waren sie zu diesem Schritt ge -
�' Olingen. Es ist das erste Mal , daß deutsche Glasergesellen
tBlankglaser ) versuchen , ihre Lage zu verbessern . Fällt diese erste
Bewegung ins Wasser , so würde dieses einen Nücrschlag auf die
Mummte Bewegung ausüben . Deshalb , Berliner Kollegen , an
M liegt es , ob das geschieht oder nicht . An uns liegt es Haupt -
schlich, daß von Berlin aus finanziell die Kollegen in Frank -
M a. M. unterstützt werden . Deshalb appellireu wir an Euer

| Uezialisch solidarisches Gefühl , geoe ein Jeder , was in feinen
Soften steht . Der unterzeichnete Vorstand der Glasergesellschast
Zwlinz und Umgegend nimmt am Sonnabend , den 7. Im #

s 8 Uhr ab , in der Herberge , Nitterstr . 123 bei Stramm , luM -
MungSgelder für die Frankfurter Kollegen entgegen .

" '

Stampehl , erster Vorsitzender .
An alle Arbeiterorganisationr » Berlins « nd Um -

Kegend I Arn 10. Mar d. I . legten die Greizer Weber und

Weberinnen in der Zahl 5800 einmüthig die Arbeit nieder . Der
« rund war : 1. den unaufhörlichen Lohureduziruugen entgegen¬
treten , 2. die übermäßig lauge Arbeitszeit von 12 Stunden bei
Vlreibender Akkordarbeit auf 10 Stunden herabzusetzen . Vier

Lochen haben wir bei ganz geringen Unterstützungen tapfer aus -

schalten , die Folge war , daß eine Anzahl Fabriken uns schon
?°nzessionen machen : die Arbeitszeit auf 11 Stunden und eine

Lohnerhöhung von 10 pCt . eintreten zu lassen .
. Arbeiter Berlins , die Ihr an der Spitze der Arbeiter -

wwsgung sieht , wir appellireu jetzt an Euch , uns durch schnelle

yche zu unterstützen . Sind wir im Stande , am Sonnabend , den

,s d. M. , mit dem von Euch gespendeten Oelde die nothwendigste

onterftützung zu zahlen ( die letzte bestand aus Brot und Kar -

?Neln) . dann ist der Sieg unser . Bleibt die Unterstützung aus ,
° a » n sind wir verloren . Also nochmals , wir appellireu an Euer

�vlidaritätsgefühl . Sendungen sind zurichten an Karl Hoffmann ,

�resdenerstraße 18.
Achtung . Maurer allerorts : In �verschiedenen

eeÖ»erifc {)cu Blättern ist die Nachricht verbreitet , daß der Streik
w Hamblirger Maurer beendet ist . Es ist dieses eine grobe Un -

„ "Hvheit, der Streik nimmt vielmehr immer größere Timenstonen
. n, d,e Unternehmer setzen ja alles daran , unr fremde Kräfte
g? w zu locten , in allen Gauen Teutschlaiids besiuden sich

«geilten , die durch allerhand Vorspiegelungen Leute nach Hani -

, zu locken suchen und von Berlin geht es denn unter ponzei -
Wer Eskorte weiter . Kollegen , wo bleibt da die Freiyeit � —

1 saurer Teutschlands , es ist eines jeden ehrlich denkenden

1 f »hegen Pflicht , daß er dazu beitrügt , daß m cht einziger Mann

s A eher nach Hamburg geht , bis der Streik als beendet in den
' «rbeiterblättern erklärt wird . Darum glaubt allen anderen Ge -

Achten nicht . Es wird nochmals dringend gebeten , folgt dem

Schauspiele einiger Berliner nicht , denn es ist Prinzipieukamps .
Namen der Berliner werden wir später in Verjanunlungen

°°ka>,nt geben , es sind fast alles dieselben , die vor etlichen Jahren

l »ch Kiel reisten , als sich die Kollegen dort « n Streik befanden .
. Mit kollegialischem Gr ß Wilh . Kerstan . Berlin Lubbener -
' steaße 4, �tlle arbeiterireundlichen Blätter werden uni schnell Ab -

druck gebeten .
3.% , Änrmstadt ,

�nbrikiuspeklors
Juni . Der Jahresbericht des hessischen

. . . . . .für die Provinz Starkenburg und den Kreis

�orins ist nunmehr auch endlich erschienen , �» on 710 Betrieben

»»t rund 20 000 Arbeitern konnte der Beamte un �. orjahre nur

Mühlen wurde sogar eine Arbeitszeit von 36 Stunden konstatirt .
Auch von den 264 Fabriken ohne Nachtschichten haben nicht
weniger als 160 , also die große Mehrheit , eine Arbeitszeit von
mehr als 10 Stunden . Man sieht also , was die oft gehörte Be -
hauptung auf sich hat , der 10 stündige Arbeitstag habe sich auch
ohne Gesetz schon völlig in der Fabrikindustrie eingebürgert .
Daß die Unternehmer bei übermäßiger Arbeitszeit gar
nichts profitiren , stellte eine gut geleitete und gut
„ rentirende " Maschinenfabrik des Bezirks im Berichtsjahre prak -
tisch fest . Sie arbeitete wegen großer Auftrüge über ihre
llVsftünbige Arbeitszeit hinaus mit Ueberstunden und an Sonn -
tagen . Da ergab sich nach sorgfältigen Berechnungen , „ daß der
erzielte Mehrwerth der Arbeitsleiftuiig in Menge und Güte bei
weitem nicht dem Mehrbetrag an verausgabten Löhnen entsprach " ,
und es sind deshalb die Ueberstunden und Sonntagsarbeit auf -
gegeben worden . Der Beamte macht noch interessante Mit -
( Heilungen über einzelne Arbeitseinstellungen und ihre Ursachen .
Schließlich erwähnt er eine bemerkenswerthe Ueberanstrengung der
Arbeiter nnd der kindlichen Kräfte in der Hausindustrie des Be -
zirks mit folgenden Worten : „ In Dörfern der Umgebung von
Seligenstadt werden viele iveiblichen Arbeiter in der Haus -
industrie mit der Herstellung von Besatz - und Putzartikeln von

Offenbarer Posam' entierwaarensabriken beschäftigt . Außerdem
bieten die Zigarrenfabriken in der dortigen Gegend Arbeits -
gelegenheit für männliche und weibliche Arbeiter . Es ist nicht
selten , daß Zigarrensabrik - Arbeiterinnen und jugendliche mann -
liche Arbeiter außer in einer Zigarrenfabrik auch Abends noch zu
Hause in Perlenarbeit beschäftigt sind . Zigarrenfabrikbesitzer
klagen darüber , daß solche Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter
in der Fabrik nicht viel leisten . Leider lassen sich die Haus -
arbeiter auch durch Kinder in der Arbeit durch Einfädeln von
Perlen unterstützen und es werden Kinder damit bis spät in die

Nacht beschäftigt . " Das sind fürchterliche Zustände , die nach ge -
setzlicher Abhilfe schreien !

An die Schlächter , Fleischer oder Metzger Deutsch¬
lands . Kollegen ! Bor zirka 8 Wochen wurde in Hamburg ein
Verein unter dem Namen „ Freie Vereinigung der Schlächter von

Hamburg und Vororte " gegründet , dem sich auch sämmtliche Ge -

feilen mosaischer Religion angeschlossen haben . Der Verein hat
den Zweck , die geistigen , gewerblichen und materiellen Interessen
seiner Mitglieder zu fördern . Dieser Verein ist den Meistern ein
Dorn im Auge . Obgleich wir noch mit keiner Forderung an die
Meister herangetreten sind , hat man uns doch am Sonntag , den 1. Juni ,
einen Revers zum Unterschreiben vorgelegt . Wer diesen Schein
unterschreibt , verpflichtet sich , niemals der „ Freien Vereinigung "
beizutreten und wer Mitglied ist , muß sofort austreten , widrigen -
falls er seine Entlassung erhält . Da nun in der letzten Ver -

sammlung der Beschluß gefaßt wurde , nicht zu unterschreiben , so
werden die Arbeitgeber es auf das Aeußerste treiben , und vor¬

läufig die Gesellen entlassen . Kollegen allerorts , zetzt liegt es an

Euch , uns in unserem gerechten Kampfe zu unterstützen . Unter -

liegen wir in diesem Kampfe um unser heiligstes Staatsbürger -
recht , so brauchen wir sobald nicht mehr daran zu denken , unsere
Lage zu verbessern und uns eine menschenwürdige Stellung zu
erringen . Siegen wir in diesem Kampfe , den uns die Meister
ausgedrungen haben , dann wird auch bald für die

Kollegen ganz Deutschlands die Stunde der Befreiung
schlagen , dann wird die Zeit kommen , wo die Kollegen ,
die noch im Finstern wandeln , erwachen werden und

sich aufrafsen , um dem Ausbeutungssystem unserer Arbeit -

geber entgegen zu treten . — Kollegen ! Da die Mitglieder unseres
Vereins gesonnen sind , lieber abzureisen , als aus dem Verein zu
treten , so ist der Sieg für uns leicht zu erringen , wenn sich die

Kollegen ganz Deutschlands mit uns solidarisch erklären und mit
allen Kräften dafür eintreten , daß der Zuzug möglichst fern ge -
halten wird . Noch besser wäre es , wenn man die Heraus -
forderung der Hamburger Meister damit beantworten könnte , daß
auch wo anders , in allen Städten Deutschlands , Nord , Ost , Süd
und West , Vereine gegründet würden . Alle Briefe und Anfragen
sind zu richten an Th . Wagner , Große Allee Nr . 4 X, St .

Georg , Hamburg . Zuzug ist strengstens fern zu halten . Alle
arbeiterfreunvlichen Blätter werden um Abdruck gebeten .

WevsÄmmlunge « .
Eine öffentliche Uoiiia - Ueel ' nmmlung tagte am Mitt -

woch Abend in Joel ' s Feftsälen , Andreasstraße , unter Vorsitz des

terrn Heindorf , um zur freireligiösen Gemeinde
t e l l ü n g zu nehmen . Herr Dr . Wille schildert in seinem

Referat die Entstehung der freireligosen . Bewegung , als eine Be¬

wegung des wirthschaftlich frei und selbstständig gewordenen
Bürgerthnms gegen die kirchliche Reaktion der 40 er Jahre . Die

freie Gemeinde habe früher einen bürgerlichen Charakter getragen .
Sie habe sich jedoch im Laufe der . Zeit ihren Statutenpara -

graphen , ivelches das Prinzip der freien Selbstbestinnnilng aner -

kennt , zu Nutze gemacht ; sie sei mit der Entwickelung fort -
geschritten . Die Anschauungen und demgemäß die Vorträge hätten
sich mit dem Fortschreiten der Vernunft und Wissenschaft geän -
dert . Gefallen sei die Meinung , daß die Welt , die Menschen
durch Einwirken auf die Moral gebessert werden können . Diese
Ansicht werde jetzt stets bekämpft . Man wisse , daß der Mensch
nur besser werden könne , wenn seine wirthschastlichen Verhältnisse
verbessert werden . Der Charakter der Gemeinde sei ein rein

arbeiterfreundlicher . In den Vorträgen werde geboten , wgs Ver -

nunft lind Wissenschaft bieten kann . Es empfehle sich deshalb
der Eintritt in die Gemeinde ; Fehler , die noch gefunden werden ,
können dann geändert werden . Ter zweite Referent , Herr
Dr . Lütgen au bringt seine sachlichen Bedenken gegen das

freireligiöse Prinzip , wie folgt vor : In den freireligiösen Be -

strebungen lassen sich drei Dinge unterscheiden : Kritik der

Religionen , Ethik , unabhängig vom Glauben und Begründung
einer Weltanschauung auf der ' Naturwifsenschaft . Die Kritik an
der Religion kann man vom Standpunkt der Wissenschaft und

Volksaujklärung nur gutheißen . Auffällig aber ist , daß diese
Kritik in und von einer Gemeinschaft geübt wird , die selbst als

religiöse auftritt . Schon ihr Rmne bezeichnet die Gemeinde als

solche ; aber auch in der Sache hat das Freigemeindlerthum noch
recht viel vom Kirchenthilm an sich . Da ist der Kult und daL

Befremdendste darin : Die Jngeiidwelhe . Wenn die kirchliche
Konfirmation nachgeahmt wird , dann wird damit zugesiauden ,
daß dieselbe werlyvoll ist . Warum ahmt man die Kirche
nach , die man doch sonst bekämpft ? Bringe die frei¬
religiöse Erziehung damit nicht den Kindern den Herr -
liehen Begriff des Ueberzeugungskompromisses bei ? In der
Gemeinde treten serner die Sprecher als Ailtoritäten auf . Auto -
ritäten galten für uns in Dingen , die wir selbst nicht verstehen .
Daß einer alles versteht , ist ein kleinbürgerlicher , lein sozialisti -
scher Grundsatz . Wenn freireligiöse Männer in freireligiösen
Tingen Autoritäten anerkennen , so geben sie damit zu, baß ihre
Beschäftigung mit freireligiösen Dingen nicht geistig - selbstüändig
war , daß sie nicht vollständig begreifen un &Mmsfen , sondern zum
Theil noch glauben . Das ist nicht wissenschaftlich , nicht demo -
Iratisch . Die Kircbe zu kritisiren und doch ihre Formen nach -
ahmen , heißt ein Pferd vor , eins hinter den Wagen spannen .
Es ist ferner sehr fraglich , ob Kritik der Dogmen , der Lieligion
in den Unterricht der Jugend hineingehört . Die Doginen sind
zum Theil durch die Wissenschaft widerlegt . Daraus folgt aber
logisch nur , daß man die Jugend überhaupt nicht mehr damit
behelligt . Wir müssen verlangen , daß der Dogmenunterricht aus
der Schule verschwindet , allermiiidestens daß der Religionsunter -
richt nicht mehr obligatorisch in den Schulen ist . Aber es han -
belt sich im Jugenduiiterricht der Gemeinde auch um etivas po -
sitives , um die Ethik . Ist der Unterricht wesentlich ethisch ,
so kann er eine nützliche Vorarbeit liefern für den künstigen
ethischen Unterricht der allgemeinen Schulen . Das Gebiet der
echten sozialistischen Ethik ist noch wenig angebaut , daher ist die

Aufgabe sehr schwierig . Der dritte Punkt der freireligiösen Be -

strebungen ist kurz abgethan : Zum Studium der Naturwissen -
schaften braucht man keine freien Gemsinden zu gründen ! Wie

verträgt sich überhaupt Naturwissenschaft mit der Einrichtung
eines als Autorität lehrenden Sprechers ? Das Prinzip der freien
Gemeide ist zum Theil als richtig anerkannt . Ist den Arbeitern
nun der Beitritt zur Gemeinde zu empfehlen , wenn das Falsche
ausgeschieden ist ? Mit dem Glauben an einen außerweltlichen
Gott ist der wissenschaftliche Sozialismus unvereinbar . Der

Sozialist weiß , daß auch die religiösen Auffassungen auf dem
Boden der materiellen Verhältnisse entstanden sind . Haftet dein

Sozialisten noch etivas Religiöses an , so miiß er jene Kritik üben .

Je schneller er damit fertig wird und je leidenschaftsloser er dann
über die Religionen urtheilt , um so besser . Der Arbeiter , wie
die moderne Arbeiterbewegung ihn sich wünscht , muß rasch mit
dem Alten fertig werden und seine ganze Kraft auf das Neue
wenden . Das thut die Gemeinde nicht . Wenn sie immer wieder
den Gottesglauben als etwas Thörichtes und Verwerfliches
vorführt und sich mit der Gottheit , die nicht existirt ,
immer wieder beschäftigt , so muß der Mensch fanatisch
werden und die Gottheit eine Bedeutung für ihn erhalten .
Die Arbeiter sollen sich deshalb nicht organisiren , um
die Religion theoretisch , nach innen , für die Mitglieder zu be -

kämpfen . Die Gemeinde bekämpft die Kirche nicht praktisch , nach
außen , sie bekämpft nicht ihren sozialen nnd politischen Einfluß .
Das können die Arbeiter als Freireligiöse nicht ausrichten , nur
als politische Parteigenossen . Wäre die Gemeinde nur Durch -
gangsstation , so ginge es an , so entzieht sie der Arbeiterbewegung
nur Kräfte . Als ethische und naturwissenschaftliche Gesellschaft
verdient die Gemeinde Beifall , da sie dann Volksausklärmig ver -
breitet . Aber darin ist das freireligiöse Prinzip nicht beschlossen .
Wollen die Gemeinden der Arbeiterbeivegung als Hauptträgerin
des Kulturfortschritts dienen , dann müssen sie die religiösen Reste
ausscheiden und rein wissenschaftlich werden . Die Arbeiterbewegung
hat bestimmte realistische Ziele ; nur , wer mit ihr denselben Zielen zu -
schreitet , ist ihr Verbündeter . Insofern derGemeinde noch Religiöses
anhaftet — Name , Kult , Jngendwcihe , Lehrautorität und vor allem

Fanatismus — ist sie direkt reaktionär . [ Insofern sie die Menschheit
und besonders die Jugend zu fortgesetzter kritischer Beschäftigung
mit endgiltig abgelhanenJrrthümer nn öthigt , ist sie indirekt reakti onär ,

verfährt unpädagogiisch und hemmt unbewußt den Fortschritt .
Nur wenn sie alles Religiöse ausscheidet , die Natur - und Gesell -
schaftswissenschasten pflegt und verbreitet , fördert sie die Sache
der »Arbeiter und hat auf Unterstützung zu rechnen . Herr Dr .
Wille polemisirt gegen diese Ausführungen . Der Vorwurf , daß
die freie Gemeinde eine religiöse sei , sei nicht stichhaltig . Was

sei Religion ? Nach seiner Meinung nichts anderes als eine Deu -

tung des inenschlichen Daseins , aus welcher sich Grundsätze für
das menschliche Handeln ergeben . In diesem Sinne nenne sich

auch die freie Gemeinde religiös . Ebenso wenig habe die Jugend -
weihe irgendwelche Aehnlichkeit mit einem kirchlichen Kultus .
Die Jugendweihe sei nichts , als eine Feier des Austrittes aus
der Schule , der Austiahine unter die Erwachsenen . Wenn man
den Kultus so, wie ihn Herr Dr . Lütgenau auffaßt , erklärt , dann

sei auch eine Grabrede , die bei der Beerdigung ebnes Genossen
gehalten wird , ein Kultus . Ungerechtfertigt se » auch der Ein¬

wand , daß die Sprecher in der Gemeinde als lehrende Autori -
täten auftreten . Im Gegentheil unterliegen sie der Kritik der

Gemeinde . Daß eine Kritik an den Dogmen — und zwar nur
die allernothwendigsten — geübt werde , geschehe deshalb , um die

Kinder gegen die kirchlichen Einflüsse , von denen sie tagtäglich in den

Schulen umgeben sind , zu wappnen . WennderKorreferent noch gesagt
habe , der Glaube an Gott sei mit dem Sozialismus iinvereinbar ,
dann dürften folgerichtig in sozialistischen Vereinen nur Dissidenten
aufgenommen werden . Auch Herr Bogtherr äußert sich gegen

Ferrn Lütgenau . Die Jugendweihe soll die Jugend auf die Ge¬

fahren , die sie im öffentlichen Leben erwarten , aufmerksam
machen . Eine Lehrautorität sei einmal vorhanden gewesen , aber

vor 50 Jahren . Die ; etzigen Sprecher machten auch garnicht den

Anspruch auf Autoritäten . Die Mitglieder der Gemeinde wollen

nicht glauben , sondern lernen . Es sei ihm unbegreiflich , wie

man für den konfessionslosen Unterricht in den Schulen agitiren
solle , ohne mit gutem Beispiel voranzugehen . Sei erst dieses Ziel
der Gemeinde erreicht , dann könne man auch auf eine Kritik der

Dogmen verzichten . Man müsse die Jugend anfklären , wenn
inan wolle , daß sie vergessen solle . Bei diesen falschen Voraus -

setzungeu , die auf Unkenntniß der Verhältnisse beruhen , sei auch
der Schluß , daß die Bestrebungen der Gemeinde reaktionäre sind ,
falsch . Herr Baader wünscht die Beibehaltung der Jugend -
weihe als eines echten Familienfestes . Herr Lütgenau ver -

thei . igt sich gegen den Vorwurf , daß er nicht eingeweiht sei , und

polemisirt gegen die Anschauungen seiner Gegner . Der Kult sei
mit dem modernen Menschen nicht angängig . Wenn die Kinder
in der Jugendiveihe erst mit den ihnen harrenden Gefahren
vertraut gemacht werden , so werde das wenig nützen . Das habe
schon im Unterricht zu geschehen . Seine Behauptung in Bezug
auf die Lehrautorität halte er , sowie seine übrigen Ausführungen ,
ausrecht . Die Zuhörer der Vorträge seien nur Belehrte , nicht
Krittsirende , da sich keine Diskussion an den Vortrag knüpfe .
Weiter sei nicht ein Unterricht in der Gemeinde zu begründen ,
sondern es sei auf Abschaffung des konfessionellen Unterrichts in den

Schulen zu dringen . Herr Kntzbach , macht der Gemeinde den
Vorwurf der Inkonsequenz . Mit dem Austritt Einzelner ans
der Kirche werde nichts erreicht . Ein Massenausttitt sei zu
organisiren . Seine weiteren Ausführnngon rufen so lärmende
Zivischenrufe hervor , daß Redner unverständlich wird und ab¬
brechen muß . Herr Wilhelm Werner : Die eben geschehenen
Vorgänge beweisen , wie wenig erzieherisch die Arbeit der Ge¬
meinde ist . Das Freidenkerthunl

'
habe mit der Verivirklichung

unserer Ziele nichts gemein . Die Gemeinde suche durch Aus -
klärung auf die Moral ihrer Mitglieder , auf die Besserung der
Verhältnisse einzuwirken ; sie vergesse aber , daß die Moral durch
die Verhältnisse geschaffen worden ist und daß alle guten Vor -
sähe an der rauhen Wirklichkeit zerschellen . Die Lehren
der Freireligiösen drängen nicht zum Sozialismus . Be -
zeichnend für die Gemeinde sei , daß ein früherer
Jugendlehrer die Dogmen bekämpfte , aber doch das
GotteSgnadeiithum anerkannte und verlheidigte . Die Gemeinde
könne nur nützlich als BildungSverein wirken . In den Vorträgen
müsse das herrschende Produktioiissystem in Betracht gezogen
werden und Anfklürmig hierüber verbreitet werden . Die Ge -
meinde müsse die Mitglieder auf die bevorstehenden Kämpfe vor -
bereite ». Herr Dr . Wille betont , daß letzteres nicht angehe ,
da dies außerhalb des Rahmens der freireligiösen Gemeinde
liege . Die Gemeinde sei eben kein politischer Verein . Nach
Schluß der ausgedehnte » Diskussion , die sich bis gegen Ve2 Uhr
Nachts hinzieht , werden folgende Resolutionen mit Majorität
angenommen : „ Die Versammlung erklärt sich bereit , „ in Masse "
der freireligiösen Gemeinde beizutreten und mit allen Kräften
dahin zu wirken , daß die Gemeinde in freiheitliche Bahnen , auf
den Boden der modernen internationalen Arbeiterbewegung ge -
leitet wird , nachdem die ihr noch anhaftenden reaktionären For -
nien abgestreift sind . " Und : „ Die Versammlung ist der Meinung ,
daß Religion allerdings Privatsache sei , daß aber Bethätigung
der Ueberzeilgmig keine Privatsache , sondern öffentliche Pflicht sei ,
und daß daher alle innerlichen Dissidenten auch austreten müssen
aus den Kirchen . "

Große öffentliche Dersainminng der Uohrleger ,
Helfer und Berufs g en oss en Berlins und Um -

g e g e n d am Mittwoch Abend bei Feuerstein . Den Vorsitz
führten die Herren Vierck , Karpeukiel und Skalsky .
Die Tagesor nung lautete : 1. Bericht des Delegirten vom Wei -
marer Metallarbeiter - Kongreß . 2. Wie stellen sich die Rohrleger
und Benrsgenoffen zu den Aussperrungen der Metallarbeiter

f amburgs ? 3. Wie stellen sich die Röhrleger zu einer Streik -
ontroliom - ttssion ? 4. Verschiedenes . Wegen Heiserkeit des

Konr " : - A- eu - airten Herrn Redner wird beschlossen , den ersten
Puur » L- L Tagesordnung abzusetzen und einer demnächst am



gleichen Orte einzuberufenden Verscunmlung , in der auch ein

Reichstagsabgeordneter einen Vortrag halten werde , vorzubehalten .
Ueber die Massenaussperrungen der Hamburger Werftarbeiter ,
Schlosser und Metallarbeiter referirte hierauf Herr R eck n er .
Nachdem die Genannten , wenn sie nicht binnen 24 Stunden einen
Revers unterzeichneten , laut welchein sie sich verpflichteten , keiner
die Besserung ihrer ökonomischen Lage anstrebenden Organisation
anzugehören , auf den Damm gesetzt worden , habe sich aller Mit -
glieder des Metallarbeiter - Kongresses , als ein diesbezügliches Tele -
gramm zur Verlesung gelangt , eine kaum zu schildernde Auf -
regung bemächtigt . Eine Pause sei sofort in den Verhandlungen
eingetreten und man habe sich ernst und gewissenhaft gefragt , was
gegenüber diesem frechen Schlag ins Gesicht nicht blos der Ar -
deiter , sondern auch des Gesetzes , das laut § 152 der Reichsge -
werbc - Ordnung dem Arbeiter die Vereinigung zwecks Erzielung
günstiger Lebensbedingungen garantire , zu thun sei ? Es
sei die Angelegenheit sofort einer Kommission überwiesen worden
und diese habe dann alsbald dem Kongreß folgende Resolution
unterbreitet mit dem Bemerken , am Mittwoch zwecks Annabme
derselben allüberall in Deutschland Versammlungen der Metall -
Arbeiter zu veranstalten :

„ Die Versammlung erachtet den Beschluß der Hamburger
Schlosser , Werftarbeiter u. s. w. , die Arbeiter auf den
Damni zu setzen , weil dieselben von ihrem Recht als
Staatsbürger Gebrauch zu machen , sich einer gesetzlich er -
laubten Vereinigung zur Erringung günstigerer Lohn - und
Arbeits - Bedingungen anzuschließen und sich nunmehr
weigern , auf Verlangen der Fabrikanten ohne Weiteres
aus der Organisation auszutreten , für eine widerrechtliche

Vergewaltigung des Arbeiters resp . eine neue Form der
Sklaverei und wir beschließen daher , die Hamburger
Kollegen mit allen möglichen Mitteln zu unterstützen , und
zwar : 1. durch Aufbringung von Mitteln zur Organisation
eines thatkräftigen Widerstandes ; 2. durch Fernhalten jedes
Zuzuges ; 3. durch Vermeidung von Streiks in allen
übrigen Städten Deutschlands während der Dauer des

tamburger Ausstandes . Diese Resolution wird allen
tädten Deutschlands zur Annahme empfohlen . Weimar ,

den 80 . Mai 1890 . "
In der erregten Diskussion über diesen Punkt ward beson¬

ders der Pascha ' s unter den Kapitalisten " Roß und Blohm in
Hamburg , die bestrebt seien , alle Organisationen der Arbeiter zu
zertrümmern , in nur mäßig schmeichclhaster Weise gedacht . —
Herr Becker wünscht , daß die einstimmig angenommene Re -
sölution auch dein Reichstage unterbreitet werde . — Ueber die

arage
der Zentral - Streik - Kontrolkomniission referirte Herr

eck er , doch ward auch diese Angelegenheit der demnächst ein -
znberufenden Versammlung überwiesen .

Am Sonntag , den 1. Juni er . fand im Lokale des Herrn
Pietsch zu Wilmersdorf eine große öffentliche Versammlung der
Bau - und gewerblichen Hilfsarbeiter von Wilmersdorf und Um -
gegend statt , mit der Tagesordnung : Wie stellen sich die Ar -

deiter von Wilmersdorf und Umgegend den Arbeitern Schöne -
bergs gegenüber . ( Referent O. Rennthaler . ) Diskussion . Ver -

schiedenes . Zu Punkt 1 ergriff Herr Rennthaler das Wort . Der -
selbe führt aus , daß eine Organisation der Arbeiter unbe -
dingt nöthig sei . Wenn auch dem Unternehmerthnm eine
solche Vereinigung gefährlich erscheint . Ferner führt Der -
selbe aus , daß durch das heutige Steuersystem und die
Bertheuerung der Lebensmittel sich auch die Löhne anders ge -
stalten müssen . Da das Kapital und Unternehmerthum sich zu
der Erhöhung der Löhne sehr passiv verhalte und solche nur durch

Stoße
Massenstreiks zu erreichen sei , so sei eine Vereinigung der

lroletarier aller Länder nothwendig , um gegen das Kapital
energisch Front zu machen . Ebenfalls führt er die § § 152 und 153
der Gewerbeordnung vor , daß dieselben dem Unternehmerthum
alles gestatten (z. B. schwarze Listen führen ) und auf den Arbeiter
strafbar angewandt würden . — Ferner kritisirte er die Ausführung
des Herrn Stumm im Reichstage ; auch die Rede des Herrn Pro -

fessor Wagner ( „ Die soziale Frage darf nicht gelöst werden " ) .
Am Schlüsse seiner Rede sprach er sich dahin aus , daß die Arbeiter
von Wilmersdorf und Unigegend sich dem Schöneberger Verein
anschließen möchten . In der Diskussion entspann sich eine recht
lebhafte Debatte , an der sich die Herren Meßner , Verde , Lllck von
Wilmersdorf , Mielenz - Johannisthal,W . Wernau - Bcrlin betheiligten .
Dieselben sprachen sich für und gegen eine Vereinigung beider
Vereine aus . Es lief eine Resolution ein , welche einstimmig an -
genommen wurde . Beide Vereine hoch zu halten und in jedem
Verein dahin zu wirken , daß die Indifferenten sich an den
Versammlungen betheiligen wollen und sich dem Verein an -
schließen . Im Verschiedenen wurde der Antrag , die Viersperre
hoch zu halten und das Restaurant Seebad , Wilmersdorf zu
meiden , angenommen . Der Vorsitzende schloß unt 3 Uhr die
Versammlung mit einem dreimaligen Hoch auf die internationale
Arbeiterbewegung .

Der Lnchverrin sämmtlichrr an Holzbearbeitungs¬
maschine » beschäftigten Arbeiter hielt am Montag , den
2. Juni , eine Mitglieder - Versanunlung , Landsbergerstraße 37 , ab .
Auf der Tagesordnung stand : 1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Neu¬
wahl eines ersten Kassirers . 4. Ersatzwahl des Arbeitsnachweises
im Norden . 5. Verschiedenes und Fragekasten . Der Vorsitzende
eröffnet die Versammlung um 9 Uhr und da der Referent , Stadl -
verordneter Herr Fritz Zubeil , noch nicht erschienen war , wurde
der 1. und 2. Punkt der Tagesordnung vertagt und zur
Wahl eines 1. Kassirers geschritten , ivozu Kollege Otto Schmidt
einstimmig gewählt wurde . Bei der Ersatzwahl des Arbeitsnach -
weises im Norden erhielt Kollege Lips die Majorität . Unter Ver -
schiedenes war ein Antrag eingegangen ; daß eine Kontrol -
kommission gewählt wird , welche bei einer eventuellen Maßregelung
sowie bei partiellen Streiks eine genaue Kontrole führen
soll . Der Antrag wurde nach kurzer Debatte angenommen .
Bei der hierauf folgenden Wahl erhielten folgende Kollegen die
meisten Stimmen : Tesch , Teschner und Wilh . Krüger , welche er -
klärten , die Wahl anzunehmen . Während dieser Zeit war der
Referent , Stadtv . Fritz Zubeil , erschienen und erhielt zu seinem
Vortrag das Wort . Derselbe referirte über die Umwandlung der
Gewerbeordnung , speziell über § 152 und 153 derselben , und er¬
ledigte seine Aufgabe tn treffenden Worten . In der Diskussion
wurde der Antrag gestellt , den Vorstand zu beauftragen , eine
Resolution im Sinne des Referenten auszuarbeiten und dieselbe
dem Deutschen Reichstage zu unterbreiten . Der Antrag wurde
einstimmig angenommen .

Hierauf verlas der Kassirer den Kassenbericht und wurde dem
Kassirer Techarge ertheilt . Nach kurzer Debatte f wurde der
Sommernachtsball auf den 9. August im Viktoriapark festgesetzt .
Ein Untcrstützungsgesuch der streikenden Rohrleger und Helfer
wurde , indem der Bestand der Vereinskaffe in der letzten Zeit
durch die vielen Unterstützungen sehr in Anspruch genommen ,
abgelehnt . Nachdem der Vorsitzende noch die nächste Ver -
einsversammlung , welche am IG. Juni in demselben Lokale statt -
findet , und noch zur recht regen Betheiligung zur öffentlichen
Versammmlung unserer Branche , welche am Donnerstag , den
6. Juni stattfindet , aufgefordert wurde , wurde die Versammlung
um 12 Uhr geschlossen .

Lrrir » Ugiös » v- »»»ind ». Rosenthaterstr . se. Sonntag , den 8. Juni ,
Vorm . 10 Uhr : Vortrag des Herrn W. Bölsche über „Freidenterthum und
Poesie ". Waste sehr willkommen .

«yroke ziertanimtilng der C. Filiale ( vsten ) de « Arbeiterinnrn -
oerrin » tiinimtt . Gcrussinieigr Krrli » « „ nd zimgegend am Freitag , den
o. Juni , Abends 8% Uhr , in Säger ' s Salon , Grüner Weg 29.

Fachuerein der ölitchlrr . Sonnabend , den 7. Juni , Abends 9 Uhr , in
Joers Sälen , Andreasstr . 21. Ausierordentl . Generalversammlung .- . . . . . .- - . . .

Freie Nereiniaung der Seifensieder und Serufsgenosien Kerlin «
und Hlnigegend . Mitgliederversammlung Sonnabend , den 7. Juni , Abends
% Uhr , im Lokale des Herrn Schässer , Jnsclstr . 10.

Achtung . Kildhaner ! Dienstag , den 10. Juni , Abends 8% Uhr, findet
bei Kehn er, Annenftr . 18, eine Delegirtenversammlung statt . Der Wichtigkeit
der Tagesordnung wegen ist eS nöthig , das, jede Werkstatt einen Delegtrten
entsendet .

Dir Nerrinignng der Drechsler Deutschland «, OrtSvenvaltuna Der -
lin 8 hält am Montag , de » 9. Juni , Abends 8% Uhr , Andreasstr . 20 bei Bolz¬
mann , eine Versammlung ab. Tagesordnung : l . Vortrag de ? Herrn Schade

über „Die Bildungsmitlel dsS Volkes wie sie sind und wie sie fchLLm
2. Diskussion , 3. Abrechnung über das Vergnügen vom 15. Marz , t.
denes und Fragekalten . ,

Achtung , « ravrure , Ziseleure ! Am Dienstag , den 10. Jiwl ,
eine öffentliche Versammlung der Graveure , Ziseleure u. v. W im f.» �
Herrn Fenske , Landsbergerftr . 37, Abends 8% Uhr, mit folgender �

Sitnung statt , i . Vortrag des Buchdruckers Herrn W. Werner über
Arbeit " , 2. Diskussion , 3. Stellungnahme zur Kontrol - Streikkommusto »- �
stellen sich die Kollegen zu einem eventtiellen Kongreß der Graveure , 3- , z>i
Deutschlands ?, 5. Verschiedenes . Bei der außerordentltchen�Wlchus��,�
Tagesordnung ist es Ehrenpflicht eines jeden Kollegin , pünktlich zn

tgrotze öffentliche Dersauxnlung der Kau - und griverbiichr ' � j
arbeiter von Friedenau , Steglitz und Umgegend am Sonnabend , den ■•-Iii
Abends 8%Uhr , im Kurhaus - Restaurant in Friedenau . Tagssordnur,, -
Organisation und der Zweck derselben . ( Referent wird in der Bcrj«>n
bekannt geniacht . ) 2. Diskusston . 3. Verschiedenes . � .jroitb

Zentral - Krankrn - und Sterbekats « der Tischler und andererg �
lichcr Arbeiter ( Hamburg ) . Oertliche Verwaltung Berlin A. Monws- �
9. Juni , Abends 8# Uhr , Mitglieder - Versammlung in „Süd - Ost , lba >°

slraße 75,
Schristgiesier - Dersaininlung am Freitag , den 8. Juni ,

in Jordan ' ! Talon , Neue Srünslr . 28.
Sozialdemokratischer Ulahlverrin für den zweiten

Sonntag , den 8. Juni er. * Großer Ausflug mit Freunden und
Friedrichshagen . Arbeiter - Retourbillets 30 Pf . Treffpunkt bis
10 Uhr im „Bellevuc " zu Fricdrichshagen . Lüge fahren ab vom w* ;
Bahnhof " um 7 Uhr c Minuten , 7 Uhr 48 Minuten , 9 Uhr 20 Minute : �
jenigen Genoffcn , welche auf Arbeiter - Retourbillets fahren wollen , nwii
Fahrt um 8 Uhr beendet haben . - - »«A

Sozialdemolirntischer Fese - und Di « kutirklub „Laffalle " . o ' M
den v. Juni , Abends 8% Uhr , Adalbertstraße 8 bei Schneider . — Gw" '

Zutritt . „ti . biti
vrosze öffentliche Dersanimlung der «ertilarbeitee ( 3 ? $ ,

Mirkrr . Spinner , Färber » » d »rrwaiidte Ker » f «g« »offe »> für Rm ■„
dura und Umgegend am Sonntag , 8. Juni , Vormittags 11 Uhr, in d. r »

Reischach ' sche » Brauerei zu Stralau . . . . . . .. . . . ._ �leW »
Freie Dereinignug der zfiaurer Kerliii « » » d Ztiugegend ."

g
- �

Fönigsbaul " , GroßeFrantl » �den 10. Juni , Abends 8% Uhr ) im Lokale
straße 117, Versammlung . Tagesordnung : 2. Diskussion .
schlußfaffung über Gründung " eines �AgitalionS - und t' 1**

Vortrag .

4. Verschiedenes . — Der wichtigen Tagesordnung wegen
Mitglied zu erscheinen . Neue Mitglieder werden ausgenommen

Gesang - , Turn - „ nd grsrltige Derein « am Freitag .
Mäuuergesaugverctn Abends 9 Uhr im Nesiaurant Tainin , Sa) ° „1
Allee 28. — Gesangverein „Pausebentcl " Abends 8 Uhr im Rcstauram v
Alexandrinenstr . 15. — „Ltedertasel der Maler und verwandter BerusSge ��,!
Abends 9 nur im Restaurant Kleine , Brandenburgslr . 80.

- -
Abends 9 Uhr im Restaurant Kleine , Brandenburgslr . 80. —
Männerchor Abends 8% Uhr bei Feuerstein , Alte Jakobsstr . 75. — GAs"
„Flöter ' sches Doppelqnartett " Abends 9 Uhr im Resianrant Musehow ,
bergerstr . St. - Gesangverein „Aortschrill " . Abends 9�UHyBlumenstr . 40. — Gefangverein „Echo 1872" AbendS 9 Uhr ■
bleue Mitglieder werden aufgenommen . — Gesangverein „Ossian ."' -unj
9 Uhr , Dreödenerstr . 85 bei Kuftavus . — Huppert ' sche Sänger - Bert�
„ Harmonie " Abends 9 Uhr bei Niest , Weberstr . 17. — Gesangvcrcm „ M
haiu " Abends 9 Uhr Adaiberlstr . 21. - Liedertafel des FachvereinS der « q„
träger Berlins Abends s Uhr Große Hamburgsrftr . 4 Ucbungsstunde . 8j,
sangvcrein „Ohnesorge " Abends 9 Uhr, Restaurant Reger , Alte Jotodl »' �
— Gesangverein „Widerhall " AbendS 9 Uhr bei Herrn Boge , Kvpnickttst
— Gesangverein „Lorbeerkranz " 8% Uhr Restaurant Weinsir . 11. — p
Gesangverein „ Nord " Uebungsstunde Abends 8� Uhr im Resiauranl » �
Brunncnftr . 88. Etimmbegable auch passive Mitglieder werden auszenom �
— Gesangverein „Collegig " Abends von 9—11 Uhr bei Schuster , OranlUN
— Voigt ' scher Diieltanren - Orcheslervercin , Ucbungsstunde von
Abends im Louisenflädtischcn Klubhaus , Annenftr . 16, 1 Tr. —
Turugenossenschafl (5. Mäuncradthe . lung ) Abends 8% Uhr tn der sta . . Alt
Turnhalle , Wasserthorstr . 31. — Turnverein „Hasenhaide " �Männerabw �

-
Ab. 8 Uhr Dieffenbachstr . 80—01. — Turnverein „Froh u. Frei " ( Manne
Abends 8% Ubr Bergstraße 59. — Wifscnschastltcher Verein sür Ava �

� .3 Ol/ 33t*.. 1*** CO*Tl.*.■*.�**♦ öll 3 Ii - .:n.
Abends 8% Uhr
Stenographie
richt und
Abiheilung
platz 11. — Ärcndo ' schcr Stcnographetlverein „Apollobund " Abends 8 Ü�zz
sllestanrant Äydetstr . 80��Bersu >�hemaÜgVrI ! �D"oeliheÜnscher EcWler
9 Uhr im Restaur . irrebs,Friedrichstr . 208. — Zitherverein „Alpenveilchen �- - ' -

' ealliancestr . 89. - Nauchklub „ ZM »-/ — ... n —-7-1-—-- —- - - - - - -y - „ - aui1!®!
Abends 9 Uhr i n Hohenzollerngarte » Steglttzerstr . 27. — Rauchttub
blalt " AbendS 8>( Uhr im Restaurant Ekalttzerftr . 147,. - Rauchklu ° » �Vinn r . venvn nyt trn yiunuuiuni toiuiiocrui . i *. , . — . lo»
Zwang " AbendS 8% Uhr im Restaurant W. Späth Wetnstr . 28. — Bk»>
maliger Schüler der 22. Gemeindsschule Abends 9 Uhr im Restaurant « «

SregNtzerslr . 18. — Lese- und Diskutirklub Herwegh Abends 8 Uhr tM Fil¬
des Herrn Otto Linke , Forslcrftr . 45. Gäste , Herren und Damen , dtwo»
glieder eingeführt , haben Zutritt . — Sozialdemokratischer Lese- und
klub Lassall - Abds . 8XUhr Adalbertstr . 8 bei Schneider . Gäste durch MuSsAh
können eingeführt werden . - - - - «r ' slnu -««4V444>. »»>»». -J V4.VWV*/ •*V**'*,*. WXV*|•V —" - --7 - t ,

, — Sozialdemokratischer Lese und Dtsuu�j «
Vorwärts Abends 8,�Uhr in Pvland ' s Lokal , Naungnstr . 83, Sitzung ,
können durch Mitglieder eingeführt werden . — Männerchor der " " Rwi *
Mechaniker " Abends 9 Uhr im Restaurant Krüger , Franzslr . 8. —
oTir*r3ii3fii3i»3' ffirftiifor hör 04 OÄP3iiPi33hi>fff3iiT�QThpnhÄ OV IThr " . «Iii?ehenialiger Schüler der 23. Gemeindeschule Abends 9% Uhr Konigstadtäfr
Holzmartlstr . 72. Ausnahme neuer Mitglieder . Gäste willkommen . — I«,
„Karl Aiarr " illdends von 9—11 Uhr bei Schönseid , Mariendorscr >>s: >,l /
„Musierzetchner - Berband Deutschlands " Abends Sjj Uhr. Zum Gär "
LandSbergersir . 73.

Warnung, Zirnrnerieute!
(_ L. f /»• ._r ... _ . -e . . t*1 ____f .____� „... . .. . w . .. f k. . .. ?_. . ä... . r . .. r*1. .. . .

Durch Säulenanschlag tverden Kameraden nach Hantburg angeworben , die Hantburger Kameraden liegen im Streik , der Kampf ist ein harter .
um den Sieg in Hamburg zu erringen . Darum helft ! helft ! unfern Brüdern in Hamburg . Warnt alle Kameraden , zeichnet die Sammellisten .

Das vereinigte Kapital bietet alles

1691 Oer Gesellen - Ausschuss «
Sammellisten für Stettin sind bei Wolter . Winterfeld str . 22 , zu haben .

f
1 %

Olili

Mciityiiy
Den Mitgliedern des

Vereins z. Wahr . d. Interessen d. Steinttäger
und verwandten Kerufsgenossen

hiermit zur Kenntnist , daß laut Beschluß der Generalversammlung am 27 . Mai

der Agitations - Kommission 200 M. überwiesen sind und daß zur Deckung dieser
Summe für die Monate Juni - Juli - August eine Extrasleuer von 60 jlfa .

für die drei bezeichneten Monate erhoben wird .

1689 ] I . A. : Ernst Gutsch , Oppelnerstr . 24 .

Fachoerem der Rohrleger .
Sonntay , den 8 . Juni er . , Vormittags II Uhr ,

in „ Fcuerotein ' s Salon " , Alte Jakobstrasse Nr . 75 1

WM " �lersammiunsg .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Herrn C . Pirch über : „ Koalitionsrecht " .
2. Wahl eines Revisors .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verschiedenes und Fragekasten . [ 1705
Um piluktliclies , zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Große öffentliche Versammlung
samintlilher in EisttW - MWen uiili km mitcrpcttten

Äckieben besUstigtea Arbeiter
am Sonnabend , den 17 . Jnni , Abends g / , Uhr ,

im „ Böhmischen Branhanse " , Landsberger Allee 11 —13 ,
am Friedriohshaln . ( Stadtbahn bis Alexanderplatz ) .

Tages - Ordnung :
1. Berichterstattung vom Kongreß .
2. Ausschußwahl . 3. Verschiedenes .
Es wird dringend gebeten , zu dieser Versammlung

reich zu erscheinen .

[ 1695
pünktlich und zahl -

Der Eiubeniier .

1:

Reinickendorf -
Konntag , den 8. d. . Nachm . IVa Uhr , im Restaurant Lüdilkr , Amendestr .

Große öffentliche Versammlung
der Kau - u . gewerblichen Hilfsarbeiter .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag über : „ Zweck und Ziele der Organisation " . Referent : Herr

F. Zubeil . 2. Diskussion . 3. Gründung eines Vereins der Bau - und gewerb¬

lichen Hilfsarbeiter . Der Einberufer : A. Thal .

Das Restaurant I - itdioke steht zu Versammlungen jederzeit zur Verfügung
Arbeiterblätter liegen aus . [ 1679

Kettfedertt
neue , gut gereinigte , von 60 Pf;
an . Fertige Betten , bestehend aus -

Deckbett , Unterbett , 2 Kopfkisl�'
neue gute Federfüllung von 12 " •

an . Vollständiges reines Daunen�
bett nur 27 M. Fertige Jnle »�nur
und Bezüge z>t Fabrikpreisen

Matratzen
2 " � _

_ _ _ _ _

_ _y
Seegrassüllung , nur 3,75 , 9 " %
safer - und Roßhaarfüllmig , sp"�'
billig . Feldbetten 9 M. Große %
wähl von Bettstellen , Kinderbctt -
stellen , Steppdecken von 2,75 " ■

Mein langjähriges Renoinw

bürgt für strengste Reellität .

O . Felbel ,
Berlin , Chaussee - Straße l� '

Telephon - Amt Illb . 943

Empfehle mein Bierlokal
- Lesezimmer ; sämmtlich�

Emil Böhl ,

Frankfurter Allee 7 - �

[ ( #,
Empfehle den Genosien mein

Gesc "
Ripprntabak a Pfd . 35 Plö V

F . Niemeyer , Weberslraps���

Zniei KlmMergHäste

Eisendreher
gesucht von C. Hum /sti '
(Sil hilf 03" �

Berlin , Südufer .

Schlosser auf Brama - u. GeldschÄ p ' Z
erl . Palm . CSnlaituirfiftr . 5.

Seber- oder Korrtktor-A' °'
luljf

: v. gleich oder z. Oktober .
unter A. P . a. d. Exp . d. -o'

Verantwortlicher Redakteur : Gurt Kaakr in Berlin . Druck und Verlag von Wa » Kadin « in Berlin 8W. , Beuthstraße 2.
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